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England wird deutlicher
Versagen Frankreichs bedeutet :

Ende des Völkerbundes , der Verträge , der Sicherheit

In Paris hat die Dreier - Konferenz Italien - Frankreich - England
begonnen , die nicht nur über das Schicksal eines fernen Negerstaates , son¬
dern über die künftige Staatengrupp ierung in Europa entscheiden wird . Ge¬

stern ist auch der ttalienische Delegierte A l o i s i eingetroffen und hatte an¬

schließend eine Unterredung mit Laval . Die Standpunkte Italiens und Eng¬
lands stehen einander schroff gegenüber . Eine der folgenschwersten Entschei¬
dungen der Rachkriegspolitik liegt wieder bei dem wankelmüti¬

gen Frankreich .

Streicher spricht in Berlin |
Jedenhetze als letzter Auswes

Die antisemitische Pogromhetze im Dritten
Keich hat Donnerstag abends ihren vorläufigen
Höhepunkt in einer Berliner Bersammlung des

pathologischen Nürnberger Oberlehrers und

JoHns Streicher

jetzigen «Frankenführers " Julius Strei¬
cher gefunden . Der Zustrom Sensationslustiger
öum Sportpalast war nach einer DRB- Meldung

«rost , daß dieser schon um 6 Uhr abends poli -
öeilich abgesperrt werden mußte . Streicher ver¬
wahrte sich in seiner Rede dagegen , daß ihn die

ausländische Presse als den blutigen
8aren von Franken bezeichnet habe . Als

Gegenbeweis führte er an , daß in Nürnberg
leine toten Juden herumlägen .
Auf dem Kurfürstrndamm sei auch noch kein
3«dr totgeschlagen worden . Für den Geist von

Streichers Rede zeugt sein folgender Satz , der
dem DRB wichtig genug erschien , um in die weite
Welt gedrahtet zu werden : „ Wir kümmern
ans auch nicht um die Hinrichtung von Regern
in Amerika . Man soll sich nicht darum kümmern ,
wenn wir in Deutschland Rassen -
lchänder durch dir Straßen
führen und damit abschreckend wirken wollen . "

Ein Regime , das schon nach , solchen Auf »

IwlverungSmitteln greifen muß , gibt damit zu ,
M es ihm verteufelt schlecht geht .

Danzig in der Zange
Polen wird Immer begehrlicher
W a r s ch a «. In einer zwischen dem Prä -

Übenten des Danziger Senates Greiser und
öem Generalkommissär der polnischen Regierung ,
Minister Paper , stattgefundenen Begegnung
wurde beschlossen , die detaillierten polnisch - Dan-
öiger Verhandlungen am kommenden Montag in

Warschau wieder aufzunehmen . Den Gegenstand
ta Verhandlungen werden die in dem am
8. August zwischen Polen und Danzig unterfer¬
tigten Protokolle angeführten Fragen bilden . Bon

polnischer Seite soll insbesondere die Forderung
dach einer Aufhebung der Devisen -
5 w angsbewirtschaftung , beziehungs¬
weise Milderung der Devisrnrrstriktion fettens
Danzigs gestellt werden .

Neue Schreckensurteile
In Spanien

San Sebastian . Gestern stand der

Sozialist T o r r i j o s mit mehreren andere «

Angeklagten wegen Teilnahme an der Revolu -

ssonsbewegung vom Oktober 1934 vor Gericht .

Torrijos wurde zu 30 Jahren Kerker verurteilt

Kenn Angeklagte erhielten 1 bis 12 Jahre

Kerker.

London . Zur Mittwoch - Besprechung zwischen
Eden und Laval berichtet Reuter aus Paris ,
man sei übereingekommen , daß erstens der italie¬

nisch - abessinische Streit innerhalb des Rahmens
des Völkerbundes behandelt werden müsse und

zweitens keine Rede von einer französischen Ver¬

mittlung zwischen England und Italien sein
könne . Würde Paris die Rolle des ehrlichen
Maklers zwischen London und Rom übernehmen ,
so würde dies bedeuten , dass ein Streit zwischen
beiden Hauptstädten bestünde - und in britischen
Kreisen zum mindesten werde nicht zugegeben ,
daß dies der Fall sei . Der französische Regie ¬

geteilt worden . Einzelheiten seren aber nicht
bekannt .

„ Daily Telegraph " berichtet aus

Paris :
Die britischen Vertreter führten meistens

das Wort . Sie teilten Laval ihre Ansichten über

die Lage mit , in der sich Europa in drei oder vier

Jahren befinden würde , falls Italien einen Er -

oberungskrieg beginnen sollte . Besonderen Nach¬
druck scheinen sie auf folgende Punkte gelegt zu
haben :

1. . Das bedauernswerteBei -

spiel , das gegeben würde , wenn der Völ¬

kerbund einem Mitgliedstaate erlaubte » das

Gebiet eines anderen Mitgliedstaates gewalt¬

sam in Besitz zu nehmen .
2. Die Erschütterung des

Vertrauens zu Verträgen ,

wenn zugelassrn würde , daß eine ganze Anzahl

von Verträgen offenkundig und unangefochten

verletzt würde .
3. Die Zerstörung jeder

Hoffnung auf Beendigung des Werkes

der Befriedung in Mittel¬

und Osteuropa .
z 4. Die ernsten wirtschaftlichen

Folge « für Italien selbst , das

bei einem langwierigen Feldzug in Gefahr

kommen könnte , innerlich zufam -

menzubrechen .
5. Italiens Schulden an

die britische Jnd « st rie , die ihm

keine weiteren Kredite ge¬

währen könne .

6. Die Tatsache , daß England seine

Außenpolitik künftig nicht mehr auf

den Völkerbund gründen könnte ,
wenn Frankreich nicht gleichfalls die Grund¬
sätze des Völkerbundes unterstütze .

7. Die schwere Erschütterung der briti¬
schen öffentlichen Meinung » wenn England in¬
folge des Ausbleibens französischer Unter¬
stützung gezwungen werden würde , sich von den
europäischen Angelegenheiten zurückzuziehen
und den Schutz für sich selbst durch zwei¬
seitige Verträge zu sichern .

Der Korrespondent führte hiezu aus : Laval
soll in ernster Stimmung gewesen sein . Von ihm

scheidung bewußt wird . Laval scheint auf so ent¬
schiedene Worte Englands nicht gefaßt gewesen zu
sein und sich noch nicht im Klaren darüber zu
sein , ob sie bis zum äußersten aufrecht erhalten
werden würden .

Daß Mussolini ein Spiel auf Tod
und Leben riskiert , beweist seine M o >

bilisierungsordre für einen
neuen Jahrgang , die er am
Vorabend der Konferenz
herausgibt . Sie ist eine Ohrfeige für
den Völkerbund und wird von der fran¬
zösischen Preffe zum großen Teil
freundlich und verständnisvoll kommen¬
tiert . Mussolini wird , ermuntert durch
das an Würdelosigkeit grenzende Ver¬
halten eines Großteils der öffentlichen
Meinung Frankreichs , natürlich nur
noch höhere Bedingungen stellen .

« and weg vom Sudan I
Ensland gegen Mussolinis Pläne

London . Dem „ Star " zufolge ist Eden
ermächtigt , dem italienischen Vertreter gegenüber
zum Ausdruck zu bringen , daß die italienischen
Truppen im. Falle eines Einmarsches in Abessinien
vor den Grenzen der britischen Konzessionen am
Tana - See Haltmachen müßten . England
ser nicht gewillt , den wirtschaftlichen Aufstieg des
Sudans und Aegyptens durch eine italienische
Kontrolle über die Quellwaffer des Blauen Nils

gefährden zu lassen .

Abgestumpftheit und
Mißtrauen
Die Stimmung in Deutschland

Von einem namhaften deutschen Wissen¬
schaftler , der nach längerem Wirken im Ausland

vor einiger Zeit wieder nach Deutschland zu¬

rückgekehrt ist , erhalten wir einen Stimmungs¬
bericht , den wir ohne jede Aenderung unseren

Lesern vorlegen . - ' Wir bemerken nur , daß der

Verfasser ein in politischen Dingen nüchterner

Mensch und bemüht ist , die Ereignisse ohne jede

Illusion zu betrachten . Für die wenigen Schluß¬

folgerungen , die er zieht , müssen wir ihm die

Verantwortung überlassen , obwohl wir von sei¬

nem Ernst und seiner realpolitischen Methode

überzeugt sind , D. Red .

Berlin , August 1935 . Wer die ersten Monate
des Hitler - Regimes in Deutschland miterlebt hat
und in diesem Sommer wieder in den gleichen
Wirkungs - und Freundeskreis zurückkehrt , den er
vor anderthalb Jahren verlassen hat , der findet
einen Stimmungswandel vor , wie er radikaler
kaum gedacht werden kann . Fast alle , die damals
vom „ neuen Deutschland " begeistert oder mit dem
herrschenden Kurs wenigstens gleichgeschaltet
waren , äußern heute ihre Enttäuschung
und Unzufriedenheit . Kaum ein .
der sich damals das Hakenkreuz angeheftet hatte ,
trägt es noch heute , Und der Hitler - Gruß , den man
damals auf Schritt und Tritt hörte , ist — jeden ,
falls in den Großstädten — zur Seltenheit ge¬
worden .

Wer die Stimmung , die sich heute im ver¬
traulichen Gespräch , aber auch oft in der Oeffent -
lichkeit , in Geschäften und Lokalen kundgibt , mit
dem Rausch der ersten Hitler - Monate vergleicht ,
der ist anfangs so überrascht , daß er sich den Wan¬
del kaum erklären kann . Denn am lautesten
äußern die ihre Unzufriedenheit ,
die anfangs große Hoffnungen
auf das Regime gesetzt hatten und
ihm , wenn nicht tausend Jahre , so doch wenigstens
mehrere Jahrzehnte prophezeiten . Die Meinung
derselben Leute geht heute dahin , daß es mit der
Hitler - Regierung nicht mehr lange dauern werde .
Als ich hier in Berlin mit Bekannten , die ' m
Staatsdienst stehen , über die mögliche Absage der
Berliner Olympiade sprach , erwiderten sie er¬
staunt : „ Ja , glauben Sie denn wirklich , daß es

! im nächsten Sommer noch immer die heutige Re¬
gierung geben wird ? "

Der Stimmungsverfall scheint besonders seit
Anfang dieses Jahres rapide Fortschritte gemacht
zu haben. Und cs ist überraschend zu sehen , daß die
außenpolitischen Erfolge , die Hitler gerade in die¬
ser Zeit erzielt hat , die wachsende Mißstimmung
nicht aufhalten konnten . Wenn man nach den
Gründen für diesen Sachverhalt forscht , dann er¬
fährt man etwas sehr Bezeichnendes : die Gleich¬
schaltung der deutschen Presse und der Bombast
der Regierungspropaganda haben eine solche Ab -
st u m p f u n g und ein solches Mißtrauen
zur Folge gehabt , daß auch die tatsächlichen Er¬
folge Hitlers an der Saar , in Genf und in Lon¬
don nur wenig Eindruck gemacht haben . Man
glaubt in Deutschland Nut noch das , was man sieht
und spürt , und das ist die Teuerung und
der Rohstoffmangel , die Korrup¬
tion und die Unsicherheit .

Wie ein Signal scheinen die Ereignisse von
Danzig gewirkt zu haben , weil sie das Nahen
der finanzicUen Katastrophe auch für das Deutsche
Reich angekündigt haben . „ Wenn unsere auslän¬
dischen Gläubiger eines Tages ähnlich vorgehen
wie die „ Verbündeten " Polen , dann sind wir er¬
ledigt " , sagten mir Geschäftsleute in Lei zig und
HaNe , mit denen ich sprach . DieFurchtvor
dem wirtschaftlichen Zusammen¬
bruch wächst in demselbenMaße
wie der Respekt vor dem Regime
sinkt . Hatte es vor einem Jahre wirklich noch
den Anschein , als ständen nepnzig Prozent der Be¬
völkerung auf Seite der herrschenden Macht , so hat
es heute eher den Anschein , als ständen keine drei¬
ßig Prozent mehr hinter ihr . Daß Goebbels und
Hitler gleichzeitig gegen Marxisten , Juden , Katho¬
liken , Stahlhelm und Korpsstudenten zu Felde ie -
hen , wird allgemein als Beweis dafür angesehen ,
daß das Regime Gegner auf allen Seiten hat . Von
zehn Leuten , mit denen man in größeren Städten

Roosevelts Sozialversicherung
Ein großzügiges Werk

Washington . ( Tsch . P . - B. ) Präsident Roosevelt unterzeichnete Mitt ,
tvoch die Regierungsvorlage „ Für soziale Sicherheit " . Das Gesetz soll ein jähr¬
liches Aufkommen von drei Milliarden Dollar für die Altersversor¬
gung und die Erwerbslosen - Anterstützung bringen . Im An¬
schluß an die Anterzeichnung des neuen Gesetzes erklärte Präsident Roose¬
velt , das neue Gesetz werde 3 v M i ll i o n e n Bürger » wenigstens einen
gewissen Schutz für ihre soziale Lage geben,u . zw . durchArbeits -
losen - Entschädigungen , Altersversorgungen und erhöhte Leistungen zum
Schutze der Kinder sowie im Interesse der Krankheitsverhütung . Man könne
zwar niemals hundertprozentig die Bevölkerung gegen alle Wechselfälle des
Lebens versichern , die Regierung versuche jedoch , ihr durch dieses Gesetz
einen gewissen sozialen Schutz zu geben .

rung sei bei der Unterredung ein Plan Wirtschaft - 1 nahestehenden Persönlichkeiten wird versichert , daß
sicher Zugeständnisse Abessiniens an Italien mit - 1 er sich immer mehr der Schwierigkeit seiner Ent -
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spricht , sind mindestens sieben , die mit einer der
oppositionellen Gruppen sympathisieren : mit den
Marxisten , weil sie Hitlers „ Sozialismus " von
Anfang an richtig beurteilt haben , mit den Juden
und Nichtariern , weil sie schuhlos verfolgt sind ,
mit den Katholiken , weil sie sich nicht völlig gleich¬
schalten ließen , oder mit der „ Reaktion " , weil sie
vielen als das einzige noch vorhandene Element
der Ordnung erscheint .

Diese Oppositionsstimmung äußert sich ans
die verschiedensten Arten . Am deutlichsten ist im
Augenblick der Kampf der Katholiken . Als
ich in Breslau war , ging ich zur Dominsel , der
Residenz des Kardinals Bertram . Ucberall sah ich
Plakate der Nationalsozialisten , die in Fetzen hcr -
abhingen und daneben Aufrufe , die mit den Wor¬
ten begannen : „ Jetzt erst recht muffen wir Katho¬
liken Zusammenhalten ! " Daß die Kirchen auffäl¬
lig gut besucht sind , kann man überall beobachten ,
und ich habe bekannte Atheisten mit Stolz erzählen
hören , daß sie jetzt jeden Sonntag den Gottesdienst
besuchen . Die Devisenschiebungsprozesse werden
allgemein als ein Manöver zur Enteignung der
Orden und Klöster aufgefaßt . An den Univer¬
sitäten herrscht unverkennbare Kampfstim¬
mung . Studenten und Profefforen erzählen sich
boshafte Anekdoten über Göring , Goebbels und
Streicher , die meist so derb sind , daß man sie nur
mündlich wiedergeben kann . Im übrigen wetteifern
Studenten und Dozenten darin , die Anordnungen
der Regierungs - und Parteistellen zu ignorieren .
Am Tage nach dem antisemitischen Kratvall am
Kurfürstendamm konnte man bemerken , daß in den
jüdischen Geschäften geradezu Andrang herrschte .
Es wirkte wie eine Demonstration der anständigen
Bevölkerung gegen den Vormarsch Streichers . Das
erstaunlichste Erlebnis für mich war es , als ein
jüdischer Kaufmann mir einS - der vielen Reclams -
Bändchen zu lesen gab , die unter allen möglichen
klassischen Titeln jetzt in Deutschland kursieren und
in Wirklichkeit das Braunbuch über den Reichs¬
tagsbrand und das Weißbuch über den 30 . Juni
enthalten . „Ist es nicht gefährlich , so etwas zu be¬
sitzen ?" fragte ich. Worauf der jüdische Kaufmann
erwiderte : „ Es gehört nicht mir . Ein SA - Mann
hat es mir geliehen und wird eö sich morgen wie¬
der abholen . " .

Man kann die Meinung , die in der Bevölke¬
rung herrscht , in den Satz zusammenfaffen : Der
vielleicht letzte Akt des Hitler - Dramas hat begon¬
nen . Wie er verlaufen wird , darüber gehen die

Meinungen auseinander . In bürgerlichen Kreisen ,
wo man einen neuen Umsturz fürchtet , hofft man
auf einen Sieg der Mächte um Schacht , Blomberg
und den Stahlhelm . Von Juden hört man vielfach
die Behauptung , daß Hitler zu den Methoden sei¬
ner Frühzeit zurückkehren werd « , um noch einmal
die enttäuschten Anhängermaffen in Bewegung zu
setzen : daß er also noch einmal den Massenterror
der SA gegen Juden , Marxisten und Pazifisten
entfesseln werde . In Ktelsen , die früher zur
NSDAP gehörten , spricht man von einem
n e u e n 30 . I u n i, gegen die Radikalen um

Streicher und Helldorf , denen man absichtlich Ge¬

legenheit gebe , sich vorzutoagen , um sie nachher
desw sicherer treffen zu können . Auch vom Krieg
ist natürlich viel die Rede . Aber immer wieder wird
erklärt , daß für das jetzige Regime nicht einmal
die SA ins Feld ziehen würde .

Soviel ist sicher, daß von einer Stabilität des

Regimes nicht mehr die Rede sein kann und daß es

sich tatsächlich bereits in der Defensive befindet .
DeL Akt , der jetzt begonnen hat , wird sicher dra¬
matisch und blutig werden . Sein Ver¬

lauf und sein Ende sind noch nicht vorauszusehen .
Aber die Hauptsache ist , daß es nach allgemeiner
Urberzeugung der letzte ist .

D i m i t r o f f , über besten bedeutsames Re¬

ferat auf dem Moskauer Weltkongreß wir bereits

ausführlich berichtet haben , ergriff Dienstag zum
Abschluß der Diskussion über seinen Be¬

richt nochmals das Wort . Der wesentliche Inhalt
seiner Ausführungen deckte sich begreiflicherweis . '
mit der politischen Analyse , die er in seiner ersten
Rede geliefert hatte : so , wie in seinem ersten Re¬

ferat stellte er auch diesmal die „ Aktionsein¬
heit als zentrale Aufgabe des Pro¬
letariates " an die Spitze seiner Betrachtung.
Sehr mit Reckt meint er , daß es aber Vorbedin¬

gung solcher Aktionseinheit ist ,

daß die » Kommunisten rS lernen , die marxisti¬

sche Analyse auf jede konkrete Situation anzu¬
wenden und ihre Taktik jeweils aus dieser kon¬

kreten Analyse abzuleiten " .

Mit der Formulierung allein aber ist nichts
getan . Die Spaltung der Arbeiterklasse , auf deren

unheilvolle Wirkung die Sozialdemokratie immer

wieder vergeblich hingewiesen hat , kann gewiß nur

durch eine solche elastische , den konkreten Situatio¬

nen angepaßte Taktik überwunden werden — ob

aber die neue Moskauer Parole genügen wird , um

die - allen Ländersektionen der kommunistischen In¬
ternationale klar zu machen , die doch bisher geradr
auf das Gegenteil nämlich auf starren und

blinden Dogmatismus gedrillt waren , bleib :

das entscheidende Problem der nächsten Zukunft .

Frankreich ist nicht Deutschland ?

Dimitroff warnt dann dringend die Kommu¬

nisten davor , ihre bisherigen Fehler der U n t e r «

schätzung der faseistischen Ge¬

fahr , ihre stumpfe Verwechslung zwi¬
schen bürgerlicherDemokratie und

terroristischem Faszismus , in

Frankreich zu ' wiederholen . Das Argument , daß

Deutschland nicht Italien , Oesterreich nicht Deutsch¬
land und Spanien nicht Oesterreich sei , ist zu oft

mit folgenschwerer Gedankenlosigkeit vorgebrachl
worden , als daß es nochmals mißbraucht werden

dürfte . Ausdrücklich erklärt Dimitroff :
„ Manche Grnosse » meinen , daß sich in Frank¬

reich der Faski - mu- nicht s » leicht entwickeln kann ,
wie in Deutschland . Dies ist wabr und auch nicht

wahr . Wahr ist , daß cs in Deutschland keine sel¬

chen demokratischen Traditionen wie in Frankreich

gibt , daß in Frankreich , als » einem Siegerland ,
keine solche nationale Erbitterung vorhandrn ist ,
wie in Deutschland « nd daß in Frankreich die

Hauptmassen der Bauernschaft republikanisch , anti -
sasristisch gesinnt sind . Bei allen diesen Unterschie¬
den wäre es aber dennoch eine Kurzsichtig -
k e i t , die Möglichkeit eines faseistischen Umstürze »

zu unterschätzen .

Im Zusammenhang mit der vom Weltkon¬

greß aufgestellten Forderung nach einer Volksfzmt

gegen den Fascismus kommt Dimitroff wieder auf
düs Verhältnis der KP zur So¬

zialdemokratie zu sprechen . Durchaus
richtig weist er darauf hin , daß endlich mit der all¬

gemeinen Phrase , die Sozialdemokratie stei eine

„Stütze der Bourgeoisie " gebrochen werden müsse .

Deshalb sei die S e l b st k r i t i k der deut¬

schen Kommunisten am Platze , die be¬

tonen , daß man endlich aufhören müsse , sich an den

Buchstaben veralteter Formen zu klammern .

( Solche Selbstkritik vier Jahre früher erfolgt ,

hätte Europa vielleicht das Grauen des Dritten

Reiches ersparen können . ) Leider lassen aber die

übrigen Ausführungen DimitroffS zu dieser Frag - :
sehr viel an Klarheit , die gerade in diesem Punk :
besonders geboten wäre , zu wünschen übrig . Und
wenn Dimitroff meint , die Haltung der Sozialde¬
mokratie würde sich in jedem einzelnen Lande na -
nach beurteilen lassen , ob sie

zusammen mit der reaktionären Bourgeoisie gr -

gen dir Arbeiterklasse Vorgehen wolle , »de «

zusammen mit dem revolutionäre » Pr » letanat

gegen Fascismus » nd Reaktion .

so ist das der Typus jenes „ universellen Rezeptes " »
das er an anderer Stelle mit Recht scharf verur¬
teilt . Mit solchem „Probierstein " ausgerüstet , wer¬
den die Anhänger der Dritten Internationale weit
eher verwirrt als in ihrem Bemühen urti
„ konkrete Analyse der konkreten Situation " unter¬

stützt . In dem gleichen Referat tritt Dimitroff , wie
er es auch in seinem ersten getan hat , mit begrü¬
ßenswerter Klarheit für die Unter st ützung
bürgerlicher Demokratie gegen
den Fascismus ein . So aber geht es
nicht , daß man die gleiche Sache einmal „ Unter¬
stützung der bürgerlichen Demokratie gegen den
Fascismus " und einmal „ Zusammenarbeit mit der
reaktionären Bourgeoisie gegen die Arbeiterklasse "
nennt — je nachdem , ob sie von den Kommu¬
nisten oder von den Sozialdemokra¬
ten gemacht wird . Die Rotivendigkeit , in man¬
chen Ländern bürgerliche Regierungen zum Ztvecke
der Erhaltung der Demokratie zu unterstützen , wird
nun endlich auch von Moskau aner¬
kannt . WaS also hat hier die demagogische
Formulierung „ zusammen mit der Bourgeoisie ge¬
gen die Arbeiterflasse " zu suchen ? Man sollte doch
gelegentlich des Großreinemachens in der Mos¬
kauer Dogmatik endlich auch die Vorstellung fallen
lassen , als ob irgendwo die Sozialdemokratie in
ihrer Gesamtheit bewußt sich mit der Bourgcoisi :
gegen die Arbeiterklasse Verbündete und verbünden
könnte . Ob aber im speziellen Fall eine taktische
Zusammenarbeit mit bürgerlich demokratischen
Parteien im Interesse der Arbeiterklasse und ihres
Kampfes gegen den Fascismus gelegen ist , hängt
eben von der jeweiligen konkreten Situation ab .
Darüber kann und wird es in Einzelfällen Mei¬

nungsverschiedenheiten geben —
« brr die Panfcholverdächtignng sozialdemokratischer

Parteien «l » absichtsvoller Bundesgenossen brr rr -
aktionären Bourgcoisir «« gen di « Arb «itrrsch «st
wutz endlich znm alten Eifen geworfen » erd « « .

DaS ist , « nd bleibt — v » n politischen und takti -

schrn Mrinongsverschirdrnhriten in Einzelfr »»«»
nen abgesehen — Voraussetzung jeder Einheit - .
*

srontdiSkufsion

Etappen
des proletarischen Sieges

Diese Entgleisung in die Dogmatik der Ver¬
gangenheit ist um so bedauerlicher , als Dimitroff
selbst gleich darauf in sehr richtiger Abschätzung der
gegenwärtigen Kampfbedingungen des Proleta¬
riats fortfährt :

„ Die ganze Fragt läuft darauf hinaus , ob
d « < Proletariat im entscheidenden Moment bereit
« nd fähig ist , dir Bourgeoisie unmittelbar
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Die Legende ■
von Florus , Agrippa und

Menahem , dem Sohne Jehudas

Von Wladimir Korolanko M |
Aus dem Russischen von Nina Stein

„ Und noch etwas iverde ich euch auf eure
Einwände erwidern :

Ihr sprecht in Gleichnissen und Sinnbildern .
Es sind dies aber nur Schläuche , in die man guten
und schlechten Wein eingießen kann : an den

Schläuchen könnt ihr nicht erkennen , welcher Wein

gut und welcher schlecht ist ; nur am Gebrauch
könnt ihr das erkennen . . .

So wird auch die Wahrheit nicht durch
Gleichnisse erkannt , sondern durch die Erfahrung ,
die eine jegliche Wahrheit auf die Probe stellt . . .

Gewalt ist weder Wohltat noch Uebel , sie ist
Gewalt ; wohl oder übel ist nur ihre Anwendung .
Die Gewalt des Armes ist ein Uebel , wenn sie sich
in Raub und Bedrückung äußert . Sie ist gut , wenn

sie zur Arbeit und zum Schutz deö Nächsten dient .

Wahr ist : man löscht nicht Feuer mit Feuer
und trocknet nicht Wasser mit Wasser , doch den

Stein zerschmettert man mit dem Stein , den Stahl

wehrt man mit dem Stahl ab und Gewalt mit

Gewalt . Und noch : Die Uebermacht der Römer ist
das Feuer , eure Demut aber — Holz . Das Feuer
wird nicht einhalten , ehe es das ganze Holz ge¬
fressen hat .

Doch der Engel der Gleichnisse hat nicht nur

euch ihr Geheimnis enthüllt . Auch ich habe mit ihm

gesprochen , und hört nun , was er mir erzählt
hat : . . •»

Und der Rabbi Menahem erzählte seinen

Jüngern und den Effäern , die zu ihm gekommen

waren , folgendes Gleichnis :

„ Einmal erbarmte sich Gott der Erde , die
voller Elend und Unglück war . Er sagte : „ Ich
werde den Menschen einen Engel schicken , den die

Erde noch nie gesehen hat " . . . Und er ließ den

unschuldigen Engel zu sich kommen , dessen Marne

„ Unkenntnis des Bösen " ist .
Der Blick des Engels war so voller Klarheit ,

voller Sanftmut und Unschuld , daß Gott stets seine
Augen in die blauen , strahlenden Augen seines
Lieblings versenkte , wenn sie von allzulangem An¬
blick der sündigen Erde verdüstert waren . Und sein
Blick erhellte sich . . . In seinem schneeweißen Ge¬
wand erschien der Engel vor Gott und erhob sein
unschuldiges , nichtwiffendes Antlitz zu ihm . . .

Und Gott sagt « zum Engel : „Fliege dort¬
hin , zur Erde . Mögen die Menschen deine Rein¬
heit erblicken und sich ihrer Schmach schämen .
Dein Nichtwissen ist so groß , daß auch sie die
Stund « vergessen werden . "

Der Engel lächelte und flog zur Erde .
Viele erblickten ihn , und ihr Antlitz erhellte

sich, wenn sie in seine Augen sahen . . .
Einmal flog er über die Erde und sah einen

Menschen im Wald . Der Mensch ging einen Wald¬
pfad entlang und blickte ängstlich lauschend um
sich , denn er wurde verfolgt .

Doch der Engel wußte nicht , daß ein Mensch
von Menschen verfolgt wird .

Der Verfolgte näherte sich dem Haus eines
anderen Menschen , der vor seiner Schwelle saß ,
und sank erschöpft zu Boden .

„ Ich kann nicht mehr weiter, " sagte er , „ ich
bin müde , aber ich werde verfolgt und sie werden

mich töten . Nimm mich auf in deinem Hause . "
Und der andre erwiderte ihm :

„ Ich weiß , wer dich verfolgt . Ihre Väter
und Großväter haben immer die Unschuldigen
verfolgt , aber meine Väter haben den Schivachen
und Untcrdriickten immer Obdach gewährt ! . . .
Tritt in mein Haus und leg dich nieder zum
Schlaf . . . Doch erst laß mich deine Ketten zer¬
brechen , wie es auch meine Väter getan haben . "

Und mit starker Hand zerbrach er die Fesseln
und schleuderte sie weit weg von sich .

Der Verfolgte ging ins HauS und schlief ein .
Der Engel aber sah und hörte alles und hatte
nichts verstanden , denn sein Name war Unkennt¬
nis .

Er beugte sich über den Schläfer , und er
lächelte im Schlaf .

Tann näherte sich der Eng : l dem Hausherrn ,
der auf der Schwelle saß , doch dieser sah den
Engel nicht , da sein Blick auf den Wald gerichtet
war . Er bewachte den Scklaf seines Gastes .

So flog der Engel weiter .
In der Nähe sah er Leute , die wütend , müde

und erschöpft waren . Schweiß und Wut blendete
ihren Blick , und sie sahen nicht , daß vor ihnen ein
Engel stand . Sie fragten nur , ob er nicht einen
Menschen in Ketten gesehen hätte .

Und mit unschuldigem Lächeln streckte der
Engel die Hand zu dem Hause aus , wo er den
Mann in Ketten gesehen hatte , und sagte : „Folgtmir , er ist dort . "

Und er führte sie zu dem Haus , wo der
Flüchtling in ruhigem Schlummer lag .

Doch der Hausherr hörte die Schritte der
Menschen und er weckte den Schläfer und sägte
ihm : „ Bruder , du hast genug geruht . Geh schnell
fort von hier , denn die Verfolger nahen . "

Der Flüchtling erschrak und sagte :
„ Sie werden mich im Walde erschlagen . Ichhabe zu lange geschlafen und kann nicht mehr flie¬

hen . . . Wehe mir , ich bin verloren . "
Doch dec andre erwiderte :
„ Geh ' schnell fort , ich werde sie solange hieraufhalten . "
Der Gast glaubte ihm und eilte in den Wald ,der Hausherr aber nahm stine Waffen und blieb

an der Schwelle stehen .
Als die Verfolger zum Haus kamen , sagtensie ihm :

„ In deinem Haus ist «in Mann , den wir
suchen , um ihn zu töten . Gib ihn heraus . "

zu stürzen und dazu der Unterstützung von Ber »
» ündeten sicher ist , »der »b es in der gegebenen
Etappe nur zum Stur » deS Faset s »
m u s »«reit and fähig ist . I « letzteren Falle
wäre «in Verzicht auf die Schaffung oder die Un¬
terstützung einer Regierung der Einheitsfront s da¬
heißt einer gemeinsamen Regierung bürgerlich de¬
mokratischer » nd proletaaischer Parteien ) ein un¬
zulässiger PrdantiSmuS . ES ist un - nicht gleich¬
gültig , ob die Diktatur der Bourgeoisie in ihrer
demokratischen »der in ihrer faseistischen Form be¬
steht . Wir sind Anhänger der Sowjetdemokrati « ,
aber wir werden jede « Fußbrett
der demokratische » Erungeu -
schäften , die die Arbeiterklasse
durch eine » jahrzehntelange »
Kampf erobert « , verteidigen . DaS

bedeutet nicht , daß wir unter allen Verhältnissen
die gleiche Einstellung znr bürgerlichen Demokratie
haben werden , Im Moment der proletarischen Re¬
volution galt es für die Bolschewiki einen Kampf
ans Leben und Tod gegen alle Parteien zu führe «,
die dir proletarische Diktatur , sei rS auch unter der
Flagge der bürgerlichen Temokatie , bekämpfen .

Jetzt wählen ade die Arbeitermassea nicht
zwischen proletarischer Diktatur und bürgerlich «»
Demokratie , sonder « zwischen bürgerlicher Demo¬
kratie und FasriSmnS . Der Fehler der
Kommunisten , besonders in Deutschland ,
bestand darin , daß sie , als der Fascismus sein
Haupt erhob , die geänderten Verhältnisse nicht
in Betracht zogen , ssmdern jene Losungen wieder¬
holten , die vor einigen Jahren noch richtig waren ,
als sich die gesamt « deutsche Konterrevolution na
die Weimarer Republik gruppierte .

kein sklavisches Nachmachen
russischer Methoden

ES wird den kommunistischen Parteien wohl
in manchen Ländern nicht leicht fallen , ihre Taktik,
mehr noch ihre Denkungsart , nach diesen neuen
Richtlinien umzustellen , lind sie lverden in ihren
eigenen Reihen viel zu schulen , viel auszumcrzrn
haben , wenn sie die wirklich beachtenswerten Worte
DimitroffS beherzigen wollen :

Eine wirkliche revolutionäre Theorie ist un -
versöhnlich mit jedem fruchtlosen Spiel mit Tess'
nitionen . Der Schematismus muß mit glühendem
Eisen an - gebrannt « erden im praktische » Kampf »
mit den Massen , a » der Spitze der Massen , Di »
revolutionäre Theorie ist die Berallgenoeinaruag .
die Ziehung der Bilanz der Erfahrungen der re¬
volutionären ' Bewegung , sie beruht ans der A« >
eignung der Erfahrungen nicht nur der vergange¬
nen Kämpfe » sondern auch der gegenwärtig ««
Kämpfe anderer Sektionen , aber ohne jede mecha¬
nische Uebertragung fertiger Formeln , ohne un¬
durchdachte Kopierung der Arbeitsformen selbst der
KPdSU .

Zum erstenmal in der Geschichte der Dritte "
Internationale macht Moskau das großzügige Ex¬
periment , seine Parteien innerhalb eines gewisse"
Spielraumes auf eigene Füße zu stel¬
len , ihnen Freiheit der Taktik und der Tagespoli¬tik aus Grund konkreter Situationen zu gewähren»
sie von dem sklavischen Anhängen an dem Buchsta¬
ben des revolutionären Schematismus loszureißen.
Wenn es gelingt , dies « Aktionsfreiheit mit dcat
neuen Geist , den Lehren aus den vergangenen Irr¬
tümern , dem unbestrittenen Mut Moskaus gü
neuen Erkenntnissen zu erfüllen , kann dies tut
den Befreiungskampf des internationalen Prole¬
tariates von wahrhaft entscheidender Bedeutung
sein .

Der Hausherr erwiderte :

„ Eure Väter haben stets die Unschuldige«
verfolgt , doch meine Väter haben mich gelehrt , de »
Schlaf meine - Gastes zu schützen . "

Da zogen die andren ihre Schwerter , und
der Engel stand daneben und verstand nichts da¬
von , denn sein Name war Unkenntnis .

Hart schlugen die Waffen aufeinander , langt
knirschte und funkelte der blanke Stahl , bis er mit
einem kurzen Zischen sich tief in die Brust del
Verteidigers bohrte . Blutüberströmt brach er zu¬
sammen . . .

Das Blut , das aus seiner Wunde aufspritztt »traf da - schneeweiße Gewand de - Engel - und be¬
deckte eS mit Purpurflecken . Und das Ohr del
Engels hörte das TodeSröcheln eines Mensche »-der durch seine Unkenntnis den Tod gefundenhatte . . .

Die Verfolger stürzten ins HauS , doch sst
fanden niemanden . Sie kamen wieder heraus und
sagten zum Hausherrn :

„ Du hast uns die Wahrhest verheimlicht und
mußt nun selber sttrben . "

«Ich habe euch die Wahrheit verheimlicht -'
erwiderte jener , „doch meine Wahrheit besteht vok
Gott , denn ich sterbt , weil ich einen Schwachen be¬
schützt habe , wie es auch meine Väter getan
haben . . . "

Mit diesen Worten starb er . Der Engel hatte
stine Worte gehört , doch er verstand ihren Sinn
nicht , denn sein Name war Unkenntnis .

Doch als sein Blick auf das purpurrote Blut
fiel , spiegell « sich der Widerschein in seinen Augen-
und sie verloren ihre Klarheit . . . Voll Angst und
Schrecken erhob er sie zu den Menschen und floss-
voll TodeSgrauen, vor den Thron Gottes . Gott
sah in feine Augen, auf sein Gewand . . .

. ( Schluß folgt.),
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Betriebsausschußwahl
in den Schichtwerken
Schreckenstein

Die Wahlen in den Arbeiterbetriebsauschutz
in den Schreckensteiner Schichtwerken am Mitt¬

woch , dem 14 . August , brachten eine Veränderung
m der BetrieLsvertretung , die sehr ernste Auswir¬

kungen für die Arbeiterschaft bringen kann . Die

bisherige freigewerkschaftliche Mehrheit des Arbei¬

terbetriebsausschusses ging an die geschlossene
Front der Gegner der klassenbewußten Arbeiter

verloren . Die Gablonzer Henleingewerlschaft , die

Tetschner Arbeitnehmergruppe der Nationalpartei
und der Ausfiger christliche Verband , also alles ,
was sich in der Gegenwart Auchgewertfchaft titu¬

liert , hatte sich verschworen , die verhaßten roten

Beiriebsorganisationen und ihren Einfluß auszu¬
schalten. Wenn ihnen auch dies noch lange nicht

gelungen ist , so gelang diesen Feinden der klaffen¬

bewußten Arbeiterorganisationen doch mit allen
Mitteln der neuzeitlichen nationalistischen Propa -
ganda und Beeinfluffung , die Mehrzahl der Be¬

schäftigten vor allem mehr als 600 beschäftigten
Frauen und Mädchen , in der nationalistischen Psy¬
chose zu halten .

Die Ergebniffe der Wahl gehen am besten aus

Nachstehenden Bergleichsziffern hervor :
r ? In den Schichtwerken sind gegenwärtig be¬

schäftigt 2218 Personen , was gegenüber der letzten
Wahl im Jahre 1933 einen Zuwachs von 286

Personen bedeutet . Die Zahl der Wahlberechtig
ten stieg von 1750 auf 1947 in diesem Jahre . Die

Zähl der abgegebenen gütigen Stimmen stieg von
1577 auf 1740 . 25 Stimmzettel tvaren leer oder

ungültig . Von den abgegebenen gültigen Stimme i

erhielten : die freien Gewerkschaf¬
ten ( Fabrikarbeiterverband und

Mctallarbeiterverüand ) 6 81

Stimmen und 5 M a n d a t e. die geg¬
nerische Front erhielt 1059 Stimmen und 7 Man -
bate. Die freigewerkschaftliche Lifte verlor demnach
gegenüber der Wahl 1933 208 Stimmen und 2

Mandate , während die nationalistische Front ge -
lenüber 1933 371 Stimmen und 3 Mandate ge -
wann . Bei der leten Wahl im Jahre 1933 waren

infolge der geringen Wählerzahl nur 11 Mandate
zä besetzen, wovon die freien Gewerkschaften 7 und
die Hakenkreuzler 4 inne hatten . Die Gesamtzahl
der gegnerischen Stimmung betrug im Jahre 1933
?88. .

Die freien Gewerkschaften und deren Ver¬

trauensmänner im Betriebsausschuß und im Be¬

triebe, sowie die politische Arbeiterbewegung trifft
dies Wahlergebnis wahrhaft unverdient . Es wurd -

Wohl selten für eine Arbeiterschaft gewerkschaftlich
und wirtschaftlich durch die ganzen Jahre und ins¬

besondere in den letzten Jahren , so viel geleistet ,
wie es durch den Fabrikarbeiterverband und frei -

Sewerkschaftlichen Vertrauensmänner und die Par¬
tei ■ — man denke nur an den Kampf um das Mar -

Sarinekontingent — im Interesse der Schichtarbei¬
ter mit Erfolg geschah . Die freien Gewerkschafte. '
haben sich in diesem Wahlkampf in Ehren grschka»
hen . Sie waren auf sich allein gestellt und standen
einem geschloffenen Ringe gegnerischer Kräfte und

seindseliger Faktoren aller Art gegenüber . Wir

werden auf diese Zusammenhänge mit der Wahl
voch ausführlich zurückkommen .
L Den klaffenbewußten Arbeitern in den

Schichtwerken aber rufen wir zu , fest auszuhalten ,
ben» der nationale Wahn wird sehr bald der Ver -

»unft der sozialistischen Idee weichen müffen. Erst
bor einigen Tagen haben unsere Kundgebungen in

Bodenbach, Reichenberg und Braunau , gezeigt, daß

Staats - und Kriess -
männer gegen den Kries
? Es ist fast eine Ironie der Weltgeschichte , daß

Männer , deren Politik zum Krieg geführt hat , daß

Heerführer und Politiker , die während des Krie¬
ges eine bedeutende Rolle gespielt haben , geradezu

vernichtende Urteile über den Krieg abgeben .
1 Der einstige französische Minister P a i n -
' e d e, der nicht gerade zu den FriedenSmännern
Europas zu zählen ist , schrieb den Sah : » Der

Staatsmann , der sich nicht damit befaßt , den kom¬

menden Generationen den Schrecken des Krieges
sn ersparen , ist unwürdig , diesen Namen zu tra¬

gen. " Er steht nicht allein mit seiner Ansicht .
Po incare sagt : » Verdammen wir den Krieg
und tun wir alles , was von uns abhängt , damit
er niemals Wiederkehre . " Am entschiedensten aber

verurteilt B r i a n d den Krieg . Das viereinhalb -
löhrige Völkermorden hat ihn zu einem leiden -

ichaftlichen Freund des Völkerfriedens gemacht.
Sr sagt : » Der Krieg , diese Schlächterei , hat mich
Mit solchem Abscheu ersüllt , daß ich mir in meinem
inneren versprochen habe , daß , wenn mich jemals
wieder der Lauf der Ereigniffe ans Ruder brächte .
Mein Herz, mein Geist , mein ganzes Leben der

Sache des Friedens dienen sollen . " Der franzö -
wche Heerführer Marschall Fach meint : » Es ist
ein abscheuliches Handwerk , Krieg zu führen ; es
bt etwas scheußliches Blut zu vergießen und Reich »
" Uner zu zerstören ! Und man muß alles versuchen ,
um die Wiederkehr solcher Katastrophen unmög -

zu machen . "
Auch die ehemaligen amerikanischen Präsi -

die Henleinbewegung ihren Höhepunkt überschrit¬
ten hat und die sozialistische Arbeiterschaft sich zuni
Vormarsch lvieder anschickt .

Vie sudetendeutsche
Sozialdemokratie

Ein Urteil über unsere Partei

„ Die mächtigen Manifestationen in Nord¬

böhmen " , so schreibt das „ Närodni Osvobozeni "
an lestender Stelle , ,mn denen sich Sonntag die

deutsche und tschechische Bewohnerschaft beteiligte ,
zeigen einige wichtige Tatsachen auf . Bor allem ,

daß der Gedanke der republikanisch - demokratischen
Freiheit , ergänzt durch das Streben nach sozia¬
ler Gerechtigkeit , welches die Grundlage der Le¬
bensarbeit Masaryks bildet , ein fester Kitt und
eine ideelle Grundlage ist , auf der in der Repu¬
blik alle ohne Unterschied der Nationalität sich
treffen können . Auf dieser Grundlage kann der

Stmnmespartikularismus überwunden werden
und von ihr können gemeinsam Tschechen , Slo¬
waken und Deutsche in gemeinsamem Bestreben
um eine beffere Zukunft ausgehen , wie gerade die

sonntägigen Kundgebungen klar aufgezeigt haben .
Zweitens können auch schon die letzten Blinden

sehen , eine wie wichtige tschechoslolvakische ideelle
und politische Position unter unseren Deutschen ,
die zu einem großen Teil den totalitären und

chauvinistischen Irrtümern verfallen sind , vor
allem die deutschen Sozialdemokraten verteidigen .
Diese Partei hat in den Wahlen Verluste erlitten ,

welche zu verbergen überflüssig wäre , aber sie

hat nicht den Glauben an die Richtigkeit ihres
Weges , sie hat nickt Geist und Entschloffenheit
verloren . Sie versteht es , zur Gegenoffensive
überzugehen , sie wirft nicht die Flinte ins Korn

und indem sie eine richtige Anachse der deutschen

Verirrung anstellt , versucht sie aktiv von neuem

Prag . ( Tsch . P . D. ) Zu Ehren der sowjet -
ruffischen Militärdelegation gab der General¬

inspektor der tschechoslowakischen Wehrmacht ,
Armeegeneral S y r o v H, in Vertretung des

Ministers für nationale Verteidigung am Diens¬

tag , den 13 . August , auf dem Barrandov ein

Diner , an welchem außer - den . Mitgliedern . . der
Delegation der Charge d' affaires der Sowjet¬

gesandtschaft T o m a n o w, der Militärattache
General S u r i k, der Chef des Generalstabes
der tschechoslowakischen Wehrmacht , Armeegeneral
K r e j L i , ein Vertreter des Ministeriums für

auswärtige Angelegenheiten und eine Reihe

höherer Offiziere teilnahmen .

In dem Trinkspruch , mit welchem General

Syrovh die Gäste begrüßte , führte er u. a. aus :

Ihr Besuch ist für uns ein Beweis des festen

Willens und des Strebens unserer beiden Staa¬

ten , alles zu tun , um den Frieden zu sichern und

dadurch die Bedingungen für ein ruhiges Leben

und die Entwicklung aller Völker und der gesam¬

ten Menschheit zu schaffen . Das ist unser gemein¬
sames Ziel .

Aber der bloße Wunsch , wenn er sich auch

auf einen bewußten Patriotismus stützt , genügt

nicht, dieses Ziel zu erreichen . In der gegenwär¬

tigen Lage sind die beste Garantie starke Armeen

und ihre Zusammenarbeit . Unsere Aufgabe ist

nicht leicht , sie ist aber ehrenvoll und von hoher

Bedeutung .

deuten Hoover und C o o l i d g e bekennen sich

zum Pazifismus . Hoover steht auf dem Stand¬

punkt : „ Der Weltfrieden kann mit Sicherheit nur

dann erreicht werden , wenn alle Länder in einer

großen Anstrengung gegenseitiger Freundschaft
und Hilfe ihn erstreben . Unsere Regierung wird

mehr als jede andere sich für die große Sache des

Friedens einsetzen . " Und Coolidge fügt noch hin¬

zu : „ Eine kriegerische Handlung auf irgend einem

Punkte der Welt ist eine Handlung , die den Jn -

tereffen eines jeden anderen Landes schadet . "

Sogar Hindenburg hat seine warnende

Stimme gegen den Krieg erhoben . „ Wer den Krieg

gesehen hat , wie ich, wünscht keinen zweften . " Da¬

bei darf man feststellen , daß Hindenburg als

Heerführer das größte Elend , die härtesten Qualen

und Leiden nicht einmal aus eigener Anschauung
kennt .

Und trotz all den vielen vernichtenden Urtei¬

len gegen den Krieg wird in vielen Ländern an der

Schuljugend gesündigt . Im Unterricht wird viel¬

fach falsches Heldentum und viel Kriegsbegeiste¬

rung gezüchtet . Kaiser , König und Heerführer sind

das Gerippe des Geschichtsunterrichts, um die

herum sich unzählige Anektoden , Erzählungen und

Beschreibungen gruppierten . Wer gegen den Krieg

war , galt als weibisch und feig . Daß schon Kaiser

Friedrich III . urteilte : „ Der Krieg ist eine

Ironie auf das neue Testament " , erfuhr man im

Geschichtsunterricht an deutschen Schulen nicht .

Selbst der von den „ Nationalen " so verhimmelte

Bismarck sagte : Ich betrachte auch einen sieg¬

reichen Krieg immer als ein Uebel . das die

Staatskunst den Völkern zu ersparen bemüht sein

mutz . " M o l t k e vertrat eine ähnliche Auffassung :

den Weg zu allem arbeitenden deutschen Bolle zu

finden . Eine Reihe von Kundgebungen zeigt , daß
dieses Bestreben Früchte trägt — eine Wahl ent¬

scheidet niemals über das Schicksal der Partei ,
die gegründet ist auf die lebendigen Kräfte der

Wirklichkeit und auf eine ideelle Grundlage .
Wenn diese Partei trotz alledem in einem Teil

des tschechischen Lagers auf Unverständnis stößt ,
dann entscheiden darüber nicht Rücksichten auf
den Staat und dessen Wohl , sondern enge Par¬

teigesichtspunkte , deren Unterstützung einer ein¬

seitigen politischen Orientierung leider der Gip «
felpunki staatlichen Könnens ist . "

Der Landbund
für Notstandsarbeiten

Die „ Landpost " meldet :

Der parlamentarische Klub und die Reichs »

parteileitung des Bundes der Landwirte haben
dem Ministerratspräsidium » dem Ministerium
für soziale Fürsorge » dem Landwirtschaftsmini¬
sterium und dem Innenministerium Eingaben
überreicht , in denen das Verlangen gestellt wird ,
dass der Bau von Düngerstätten , Jauchegruben ,
Dülleanlagen und die Ent - und Bewässerung
landwirtschaftlicher Grundstücke in die pro¬
duktive Ardettslofenfürsorge
einbezogen werden .

*

Diese Forderungen gehen mit den Vor¬

schläge » konform , die unser Genoffe Schweich -
hart schon vor längerer Zeit dem Landeskultur¬

rate unterbreitet hat . Wenn der zitierte Beschluß
eine Wendung des Landbundes zu einer sozialen
Krisenpolitik anzeigt , ist er nur zu begrüßen .
Freilich müßten zu den erweiterten Notstands¬
arbeiten in erster Linie die ländlichen
Arbeitslosen herangezogen werden .

Der Führer der Delegation der Armee der

Sowjetunion , der Kommandant der Kriegsschule
Arnieegeneral S ch a p o s ch n i k o w hob in
seiner Antwort hervor , daß die Annäherung der
beiden Länder auf der Grundlage des Kampfes
für den Frieden und eine durch nichts gestörte

,Entwicklung der wirtschaftlichen und > kulturellen

Beziehungen den - Repräsentanten der - Roten
Armee , die die Grenzen ihres Landes hütet , er¬

möglichen wird , mit der tschechoslowakischen
Armee militärische Erfahrungen auszutauschen .
Der Beginn dieses Austausches der Erfahrungen
wurde - mit der kürzlichen Reise des Chefs des

tschechoslowakischen Militärflugwesens General

F a j f r nach der Sowjetunion und mit der

Ankunft der sotvjetruffischen Militärdelegation in

Prag gemacht . Tie Zustimmung des tschechoslo -
wakifchen Ministers für nationale Verteidigung
zur Entsendung einer Militärdelegation nach der

Sowjetunion loird uns ermöglichen , sagte Gene¬
ral Schaposchnikow , daß wir den Fachmännern
zeigen , wie weit die Rote Armee in ihrer unauf¬
hörlichen Arbeit an der Vervollkommnung der

Verteidigung der Grenzen der Sowjetunion ge¬
diehen ist . Schließlich sprach General Schaposchni¬
kow die tiefe Ueberzeugung aus , daß das gegen¬
seitige Kennenlernen der beiden Armeen dazu
beitragen werde , daß der gemeinsame Kampf der

Tschechoslowakischen Republik und der Sowjet¬
union für den allgemeinen , totalitären Frieden in
der ganzen Welt noch wirksamer sein wird .

„ Jeder Krieg , auch ein siegreicher , ist ein Unglück ,
nicht bloß für den Besiegten , sondern auch für den
Sieger . "

Der englische Feldherr Wellington er¬
klärte : „ Wenn ihr einen einzigen Kriegstag ge¬
sehen hättet , ihr würdet Gott bitten , euch keinen
zweiten erleben zu lassen . "

Die von den Fascisten aller Länder irrege¬
leiteten jungen Menschen , die heute von Kriegs¬
begeisterung und Hurrageschrei erfüllt sind , haben
nie einen einzigen Kriegstag gesehen . Sie würden
sonst in ihrer Verblendung nicht ein so kriegs¬
lüsternes Gehaben an den Tag legen . Die wirk¬
lichen „ Frontkämpfer " gehören nickt zu den
Schreiern .

Wir alle leben heute in einer Geschichts¬
periode , die zu beweisen hat , ob sie Vernunft über
den Kriegswahn stellt , und an uns liegt eS, uns
einzureihen in das Heer , das dem Frieden dient
und den Krieg gegen den Krieg führt . I . F .

Die Entwicklung der Eisenbahnen in der Tür¬
kei . Wie die Zeitschrift „ Ankara " berichtet , wird
das türkische Eisenbahnnetz , das 1920 4082 Kilo¬
meter umfaßte , Ende 1935 6760 und Ende 1940
7311 Kilometer lang sein . Alle neuen Linien sind
vom Staat gebaut worden , der auch alle Kon¬

zessionen , mit Ausnahme der der Orientalischen
Eisenbahn , zurückgekauft hat . Die gesamte türkische
WirtschastSentwicklung , die ganz erhebliche Fort¬
schritte gemacht hat , gründet sich auf einer plan »
mäßigen Jnvestitionspolitik deS

Staates , die die schädlichen Einflüsse der in « und

ausländischen privatkapitalistischen Spekulation vom

türkischen Wirtschaftsleben fernzühalten verstand .

Alles war in Ordnung
Zum Flagtod des Ministers Razza

Rom . Die unter Leitung des Generals
Pellegrini nach Kairo entsandte Kommission zur
Untersuchung des FlugzcugunfallS , bei dem Mi¬
nister R a z z a mit seinen Begleitern den Tod
fand , hat fcstgestellt , daß weder Sabotage in
Frage kommt , noch die Hypothese eines falschen
Manövers richtig ist . Zwei Möglichkeiten seien
vielmehr gleich wahrsckeinlich : Entweder Schnel¬
ligkeitsverlust oder die Tatsache , daß dichter
Bodennebel die Flieger bei einer versuchten Not¬
landung getäuscht hat .

polnischer Alltag
Warschau . In der Nacht zuin Donnerstag

wurden in Warschau 66 Kommunisten verhaftet ,
darunter zahlreiche Mitarbeiter kommunistischer
Zeitschriften . Die Verhaftung erfolgte im Zu¬
sammenhang mit der vor einigen Tagen erfolgten
Aufdeckung einer großen kommunistischen Ge -
hcimdruckerei in Warschau .

Bandltenschlacht In Mexiko

Mexiko City . 50 Banditen versuchten einen
Ueberfall auf die Ortschaft Calpulalpan im Staate
Tlaxcalas . Sie wurden von Bundestruppen zu¬
rückgeschlagen , wobei die Banditen fünf Tote und
sieben Verwundete zurückließen .

Arbeit In Saisonbranchen

Der Arbeitsmarkt in Nordböhmen im Juli
1935

In den 47 Bezirksanstalten für . allgemeine un¬
entgeltliche Arbeits - und Dienftvermittlung in Nord¬
böhmen waren im Juli 1935 mit Einrechnung der
vom Imst übriggebliebenen Stellen und Bewerber
zusammen 14 . 473 Arbeits - und Dienststellen und
146 . 432 Bewerber und Bewerberinnen angemeldet .
Dabei wurden 12 . 213 Vermittlungen erzielt .
Den HaupsberufSgrupPen nach handelte es sich
um 2973 Bauarbeiter und 2193 Tagearbekter ,
1765 land » und forstwirtschaftliche Arbeiter ,
1548 Hilfs » und 900 Glasarbeiter , 607 Personen im

Haushaltungsdienste , 494 Textilarbeiter , 447 Lehr¬
linge und Lehrmädchen , 439 Metalläkbditer . Schon
die ersten vier Zahlen beweisen , daß auch diesmal
di « Saison berufe den größten Ein¬
fluß auf die Entwicklung der Ver¬
hältnisse auf dem Arbeitsmarkt
gehabt haben . Bei der Landwirtschaft die Erntezeit ,
bei den Bau - , Tag - und Hilfsarbeitern die Möglich¬
keit der Unterbringung derselben bei den öffentlichen
Arbeiten . So wurden in Nordböhmen im Juli 62
Jnbestistonsarbeiten durchgeführt , bei denen 1926
Arbeiter beschäftigt waren , und 146 Notstandsarbei¬
ten , bei denen 5510 Personen Arbeit gefunden haben .
Zusammen also waren bei 208 Arbeiten 7486 Per¬
sonen beschäftigt . DaS Ministerium für soziale Für¬
sorge bewilligte für den nordböhmischen Bereich stn
Juli Beiträge für 47 Arbeiten , im Gesamtbeträge
von 1,850 . 920 Kö , wobei mit der Beschäftigung von
2190 Personen gerechnet wurde . In den abgelau¬
fenen sieben Monaten deS heurigen Jahres wurden
bereits Beiträge für 857 Arbeiten , im Betrage von
13,177 . 870 Xö bewilligt , wodurch die Beschäftigung
von 16 . 986 Personen ermöglicht werden sollte . Leider
konnten aus finanziellen und technischen Gründen

manche Arbeiten noch nicht durchgeführt werden .

Trotzdem waren dies jedoch hauptsächlich öffentliche
Arbeiten , die zur Herabsetzung der Anzahl der an¬

gemeldeten Arbeitslosen beigetragen haben , was bei
den Bauarbeitern 757 , d. i. 7 Prozent , beträgt , bei
den Tagarbeitern 693 , d. i. fast 8 Prozent und bei
den Hilfsarbeitern 689 , d. i. 8 . 5 Prozent . Fast 60

Prozent des ganzen Rückganges der Anzahl der Ar¬

beitslosen entfallen also auf dies « drei Gruppen . Ein
kleiner Rückgang kann noch bei anderen Gruppen
beobachtet werden , wobei allerdings die Lage in den

Hauptindustriezweigen Nordböhmens ( Textil - , Glas -

und Metallindustrie ) keine wesentlichere Acnderung

zeigt , sondern die einzelnen Besserungen oder Ab¬

schwächungen nur in einer kleineren oder größeren

Aussetzung der Kurzarbeiter sich bemerkbar machen .

Die Entwicklung der Lage zeigte sich teilweise
in den hier angeführten Zahlen über die Anzahl der
Arbeitslosen vom Ende Juli 1933 , 1984 und 1935
in . den Hauptberufsgruppen : Glasarbeiter 21 . 469 ,
17 . 574 , 13 . 202 , Metallarbeiter 12 . 731 , 10 . 574 ,
10 . 818 , Holzarbeiter 4918 , 4316 , 5078 , Textilarbei¬
ter 25 . 927 , 21 . 621 , 21 . 283 , Bauarbeiter 10 . 037 ,
9476 , 10 . 242 , Hilfsaberiter 21 . 625 , 18 . 057 , 18 . 661
und Tagarbeiter 10 . 683 , 9577 , 8222 .

Die Anzahl der in den 47 Bezirksanstalten für
unentgeltliche allgemeine Arbeits » und Dienstvermitt -
lung in Norüböhmen angemeldeten Arbeitswsen ist im
Juli 1935 von 118 . 055 auf 114 . 117 , also um 3938 ,
d. i. um 3 . 42 Prozent gesunken . Nach drei Monaten
zeigt sich also wieder eine niedrigere Zahl der Arbeits¬
losen als im Vorjahre , wo im Juli bereits eine Er¬
höhung der Anzahl der angemeldeten Arbeitslosen
von 115 . 536 auf 115 . 752 zu verzeichnen war . Im
Jahre 1933 waren Ende Juli 136 . 055 Arbeitslose
gegenüber 144 . 753 von Anfang des Monats und
End « Juli 1932 115 . 514 gegenüber 120 . 103 in
Evidenz geführt .

Herzliche Trinksprüche beim

Empfang der Roten Generale
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Mord — legal

Seins Eltern waren Arbeiter und wohnten
im Wedding, , dem Berliner Arbeiterbezirk . Als
er die Schule verlassen hatte , wurde auch er Ar¬
beiter und wohnte weiter im Wedding . Die Genos¬
sen seines Bezirkes kannten ihn gut , den großen ,
breitschultrigen Mann mit den blonden Haaren
Er war einer von ihnen , einer , dem man vertrauen
konnte . Er arbeitete als Streckenarbeiter mit

Schaufel und Hacke bei der Berliner Straßenbahn .
Als diese mit der Avoag ( Autobusgesellschaft ) und
der Untergrundbahn zu einem Betrieb , der B. V. G,

vereinigt wurde , wurde auch er mit übernommen .
Die Gesellschaft beschäftigte 22 . 000 Menschen .
Aber auch in diesem Mammutbetrieb errang er sich
bald Sympathien , wurde Betriebsrat . Während
des großen B. V. G. - Streiks vom 4. bis 9. No¬

vember 1933 saß er in der zentralen Streikleitung
und wurde erst am Abend des 9. November , dem

Wahlsonntag , wieder entlassen . Er hatte sein

Wahlrecht nicht ausüben dürfen , aber das Ver¬

trauen seiner Arbeitskameraden hatte ihn während
seiner Haft in den Reichstag gewählt . Also war

er jetzt , als Reichstagsabgcordneter , ein Karriere¬

macher , ein Bonze ? Nichts weniger als das . Immer
noch wohnte er im Wedding in seiner Einzimmer¬
wohnung . Ein Tisch , zwei Stühle , eine Kommode ,

zwei schlichte Betten , dazu noch ein kleiner Hocker ,

auf dem die Schreibmaschine stand — das war die

ganze Wohnungseinrichtung . Mehr brauchte er

nicht . Er lvar ja doch die meiste Zeit nicht zu
Hause . Immer war er in Sitzungen , Besprechun¬
gen . Seine Frau — er nannte sie „ Mädchen " —

war oft genug unzufrieden . Dann setzte er ihr
auseinander , daß der Klassenkampf keine Pausen
kenne , daß also auch er nicht pausieren dürfe . Da¬

bei liebte er sie und sein sechsjähriges Kind sehr .
Aber der Dienst am Volke gestattete keine Ruhe .

Am Abend des Reichstagsbrandes wurde er als

einer der Ersten verhaftet , geprügelt , gefoltert .
Weihnachten 1933 wurde er entlassen , im März
1934 schon wieder an der illegalen Arbeit . Im

Januar dieses Jahres fiel er der Gestapo in Kassel
zum zweiten Male in die Hände . Dieses Mal ent¬

ließen sie ihn nicht wieder . Anfang dieses Monats

verurteilte der sog . „Volksgerichtshof " den Rcichs -

tagsabgeordneten Albert Kaiser zum

Tode . Der Mord gebärdet sich legal .
' Werner Jlberg .

Ueberschwemmung in Krakau

Warschau , lieber Krakau ist Mittwoch abends

Lin schlveres Gewitter niedergcgangen , das unge¬

heuere Sachschäden anrichtete . Die niedriger gele¬

genen Stadtteile wurden überschwemmt . Der

Sturm war sogewaltig , daß mehrere Gebäude ein¬

stürzten . Bisher ist nicht zu übersehen , ob Men¬

schenleben zu beklagen sind . Auch aus anderen Be¬

zirken Süd - und Kongreßpolens werden schwere

Unwetter gemeldet . Durch Blitzschlag sind einige
Ortschaften eingeäschert worden .

Schwere Sturmschaden in Budapest

Budapest . Der in den Mittwoch - Abendstun -
den über Budapest hinweggcgangene Orkan hat die

ganze Nacht hindurch getobt . Die angerichteten

Sachschäden sind sehr empfindlich . In den öffent¬

lichen Parkanlagen und in den Straßen liegen
tausende entwurzelterBäume .
Die Feuerwehren und die Rettungsgesellschaft
hatten die ganze Nacht hindurch Bereitschafts¬
dienst . Auf der Donau sind Hunderte Ruderboote

in eine gefährliche Lage geraten . Ein Boot ken¬

terte und sein Insasse , ein junger Mann , er¬

trank , ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte .

Die elektrische Stromversorgung wurde

in mehreren Stadtteilen während mehrerer Stun¬

den unterbrochen . Auch der Budapester Sender

hat seine Tätigkeit für mehrere Stunden einstellen

müssen. Außer dem in der Donau ertrunkenen

Jungen haben noch drei weitere Personen bei

dem Unwetter das Leben verloren .

Schanghai . Ein schwerer taifunartiger Sturm

suchte Hankau heim . Dabei sank ein Wasserflug¬

zeug der chinesisch -amerikanischen Luftfahrtgesell¬
schaft auf dem Dangtsee . Zwei weitere Flugzeuge
rissen sich von ihren Ankerkettcn los und wurden

beim Zusammenstoß schwer beschädigt . Der Sturm

richtete in der ganzen Stadt großen Sachschäden
an . Man befürchtet , daß zahlreiche Men¬

schen ums Leben gekommen sind .

Entkommen
Aus Sofia wird uns berichtet : Aus dem Ge -

fänguM in P l o v d i v sind in der letzten Nacht

nennjx längeren Strafen verurteilte k o m mu¬

tt i st . i s ch e Agitatoren entwichen . Sie gruben

sich einen unterirdischen Tunnel , der

aus ihrer Zelle bis zur äußeren Umzäunung des

Gefängnisses führte . Sie brauchten länger als

einen Monat hiezu .

Den Enkel ermordet

Die Gendarmerie nahm den 60jährigen Jo¬

sef R o t t e r aus Ober - Rothkosteletz
in Haft , der seinen Enkel , einen achtjährigen , hilf¬

losen Krüppel , im Schlaf überfallen
und erwürgt hatte .

Eine Bahn jubiliert
Feierliche Einfahrt des ersten Eisenbahnznges in den Prager Bahnhof am 20 . Angnst 1845 .

Zum 90 . Jahrestag der Aufnahme des Verkehrs ans der Strecke Prag —Olmütz .

Fünfjähriger gefährdet ein ganzes
Dorf

Das füiifjährige Kind eines landwirtschaft¬
lichen Arbeiters spielte in einem Heuschupfen in

A t s ch a u bei Kaaden mit Streichhölzern .
Im Augenblick stand der ganze Schupfen in Hel¬

len Flammen . Der Brand verbreitete sich mit sol¬

cher Vehemenz , daß der ganze Ort in Gefahr kam ,

abzubrenncn . Schließlich gelang es , das Feuer zu

isolieren . Der fünfjährige Brandstifter konnte im

letzten Augenblick unverletzt aus dem brennenden

Schupfen geborgen werden .

Von der Maschine zermalmt

Auf furchtbare Weise kam in A s ch die 45

Jahre alte Frau Böhme ums Leben . Beim Be¬

nutzen einer elektrischen Mangel geriet sie in das

Getriebe und wurde so schrecklich zugerichtct , daß
sic auf der Stelle verschied .

Brennende Wälder

Skokane ( Washington ) . In den Staaten

Montana , Idaho und Oregon wüten ausgedehnte
Waldbrände , die sich au ^ Flächen von einigen
tausendAcres erstrecken und sich mit unge -
heürer . Geschwindigkeit ausüreitcu . Aufgeschreckte

Herden ' von Dammhirschen , Bären " und anderen
wilden Tieren flüchten vor dem alles vernichten¬
den Element . Alle Bemühungen , die Brände ein -

zudämmcn , sind vergeblich , da der starke Wind die

Ausbreitung des Feuers begünstigt . Man befürch¬
tet , daß eine große Zahl von Tieren aus den

Reservationen dieser Staaten den Flammen zum

Opfer fiel .

Der Unverstand der Massen , den wir , wie

es in unserem Liede heißt , am tiefsten hassen ,

macht sich nicht nur bei den großen politischen

Entscheidungen , sondern oft genug auch im täg -

lisen Leben , sozusagen privat , bemerkbar . Da

kommt man beispielsweise zum Kaufmann und

wird vom freudestrahlenden Angestellten dort ,

der eben von seinem Rundfunkgerät oder aber

vom Sportplatz direkt kommt , zuerst mit der

Nachricht bedient , daß das großartige Fußball¬

wettspiel in L. oder das Tennismatch in I . mit

diesem Sieg und jener Niederlage geendet hat .
Der Mann ist glücklich , daß er einem etwas , was

man noch nicht weiß und was doch so unend¬

lich wichtig ist , als erster mitteilen kann . Und

wenn man dem Biederen sozusagen im Aus¬

tauschverfahren bekanntgibt , was er noch nicht

weiß — beispielsweise , daß sich am selben Tage
ein eben gemeldetes politisches Attentat von

vielleicht unerhörter Tragweite abgespielt hat —

dann passiert es einein , daß der Sportsanatiker
auf diese Mitteilung mit einem hingeworfencn
„ So ? " kaum reagiert und sofort wieder zu sei¬
nem Wettspiel zurückkehrt , für dessen einzelne
Phasen er größtes Interesse bei dem anderen

voraussetzt . Oder man kommt im Kaffeehaus
neben zwei Mädchen zu sitzen , die sich die Zeit
mit der „ Lektüre " von illustrierten Blättern

vertreiben , dann — weil sie alle schon durch¬

gesehen haben — zu einer Tageszeitung grei¬

fen ; man beobachtet , wie das Mädel , das schon
das passive Wahlrecht haben dürfte , die ersten
drei Seiten des Tagblattes einfach überschlägt
und dann nach ein Paar Blicken in den lokalen

Teil höchst gelangweilt zur Kameradin sagt :

„ In der Zeitung steht aber schon rein gar nichts

mehr ! " Sagt ' s , obzwar andere fieberhaft die

Entwicklung der Gefahr eines in seinen Folgen
unausdenkbaren kriegerischen Konflikts verfol -

gen . Hat man dann den Mut , an Ort und Stelle

ein wenig mit Aufklärung aufzuwarten , so ern¬

tet man zumindest den Ausdruck eines vor lan -

i ger Weile gähnenden , völlig verständnislosen

Gesichts . Wo soll , wo muß aber diese Aufllä -

rung beginnen ? Doch wohl in der Schule —

weil ' s doch im Elternhaus so ost nicht geht . Wie

viele unserer Lehrer aber betreiben so den Un¬

terricht ? Und wie viele verstünden es , ihn so zu
erteilen , daß er wahres Verständnis wecke ?

Bergbau - Ausstellung in Aussig . Im Okto¬
ber wird in den großen Lokalitäten der Kurzweil -
Mühle in Aussig eine vom Verbände der Berg¬
arbeiter - Pensionisten unter Mit¬

hilfe der nordböhmischcn Grubendirektionen ver¬

anstaltete Bergbau - Ausstellung eröffnet werden ,

welche außer Statistiken , Plänen und Bildern viele
mit beweglichen Maschincnmodellen und Figuren
ausgestattete Gruben - Modelle zur Schau stellen
wird . Es wird auch ein Schau - Stollen errichtet
werden , den die Besucher mit elektrischen Gruben¬

lampen werden durchschreiten können . Achnliche
Ausstellungen wurden in kleinerem Maßstabe be¬
reits im Jahre 1933 in Oberleutensdorf und in
Görkau veranstaltet . Diese beiden Ausstellungen
erweckten große Aufmerksamkeit und endeten mit
einem vollen Erfolg .

Luftreisrbüro auf der Prager Herbstmesse .

Im Einvernehmen mit der Direktion der Prager
Mustermesse wird die Tschechoslowakische Luftver -
kchrs - Grscllschaft ein Luftverkehrs - und Aus¬

kunftsbüro auch auf der Prager Herbstnresse er¬
richten . Dieses in der Dr . Hodäö - Halle unterge -

. hrachte Büro wird den . Mcsseausstelleru » . ü >rd Pe -
! sichern zur Perfügung , stehen , Auskünfte über den

Personen - und Warenluftverkchr erteilen , Sen¬

dungen von Messewaren und Mustern zur Luftbe¬
förderung annehmen und Flugscheine für alle in -
und ausländischen , sowie für die transkontinen¬
talen Fern - Luftstrecken ausstellen . Die Tschecho¬
slowakische Luftverkehrs - Gesellschaft richtet zum
Zwecke der Beförderung von Luftfrachtsendungen
für , die Herbstnresse und zur Bequemlichkeit der
Absender von Messewaren einen besonderen
Kraftwagendicnst zu den Abflügen nach dem Aus¬
lande ein . Die Autobusse der Tschechoslowakischen
Luftverkehrs - Gesellschaft werden den Verkehr
zlvischen dem Flugplatz Prag - Kbely und dem
Mcsse - Luftreiscvüro besorgen . Das Luftreisebüro
beginnt seine Tätigkeit am 1. September und wird
während der Dauer der Herbstmesse täglich von
8 bis 12 und von 14 bis 18 Uhr geöffnet sein .

Der Tcufrlssee — Staatsbesitz . Ter roman¬
tische Teufelssee im Böhmerwald , der südwestlich
vom Spitzbcrg unter einer Bergwand von 1340
Metern sich ausbreitet , gehörte bis jetzt nicht dem
Staate , sondern war Privateigentuin des Besit¬
zers des Girglhofes am Spitzbcrg . Rach längeren
Verhandlungen ist es der Verwaltung der Staats¬
wälder gelungen , den Teufclssee zu kaufen . Der
Teufelssee ist neun Hektar groß , beinahe 40 Meter

tief und liegt 1030 Meter über dem Meere . Der
ehemalige Besitzer des Sees hat sich im Kaufver¬
trag ausbedungen , daß die Staatsverwaltung den
Gästen die Badefrciheit im See belassen und ihm
Bootfahrten erlauben müsse .

In dem Drviscnschiebungsprozeß gegen drei
Mitglieder der „Klösterlichen Genossenschaft der
Barmherzigen Brüder " , vor dem Berliner Sonder¬

gericht , wurde am Donnerstag das Urteil verkün¬
det : Der Hauptangeklagte , der 57jährige General¬
oberer Ottmar V e y, wurde wegen Verrates der

deutschen Volkswirtschaft und wegen Devisenver¬
brechens in zwei Fällen zu insgesamt vier Jah¬
ren Zuchthaus und drei Jahren Ehrver¬
lust und 50 . 000 RM Geldstrafe bzw . 100 Tagen
Zuchthaus verurteilt . Der 56jährige Generalüko -
n. öm Franz Josef Brümmer erhielt wegen Bei¬
hilfe zum Verrat der deutschen Volkswirtschaft und

wegen Dcvisenvergehcn in zwei Fällen zwei
Jahre Zuchthaus , drei Jahre Ehrverlust und
20 . 000 RM Geldstrafe , bzw . weitere 40 Tage
Zuchthaus . Der 56jährige holländische Staatsan¬

gehörige Generalassistcnt Stephan Kok wurde

wegen Devisenvergehens zu einem Jahr Ge¬

fängnis und 3000 RM Geldstrafe verurteilt . Das
Urteil wird sofort rechtskräftig . ( Bei Verurteilun¬

gen vor dem Sondergericht bestehen keine Revi¬
sionsmöglichkeiten . )

Fliegcrunglück . Ein zwischen Dallas und At¬
lanta ( Georgia ) verkehrendes Flugzeug ist in der
Nähe von Gilmer ( Texas ) abgrstürzt . Pier In¬
sassen sind verbrannt .

Arbeiterrad - und Kraftfahrerbund

Radrennen
Komotau - Tetschen

abgesagt

Wegen technischer Schwierigkeiten und des

Arbeitertagcs in Brüx muß von der Veranstal¬
tung des Radrennens in Komotau —Tetschen
Abstand genommen werden . Dasselbe wird auf
nächstes Jahr verschoben .

Der Bundesvorstand .

„ Turanismus "

Eine heidnische Bewegung in Magyarien .

Verschiedene Blätter berichten über eine neue

religiöse Bewegung in Ungarn , die sich zweifellos,
an der Neuheidenbewegung in Deutschland ein

Vorbild nimmt . Diese Bewegung ist sowohl gegen.
Katholiken als auch gegen Protestanten und

schlielich gegen die Juden gerichtet . Es wird eia

wüster Antisemitismus gepredigt und ein beson¬
derer Ritus eingeführt , der sich an tartarisch -
magyarische heidnische Gebräuche anlehnt , wie sie
vor dem Einzug des Christentums in der Donau¬
ebene gebräuchlich waren . Diese Gebräuche beste¬
hen u. a . auch in der Opferung von Stieren und

Ziegenböcken . Selbstverständlich predigen die An¬

hänger dieser Lehre auch von der reinen magya¬
rischen Rasse und von der rstagyarrschen Sendung
in Europa . Als turanische Magyaren werden auch
die Bulgaren erklärt , die zu religiösen Feierlich-,
leiten der neuen Sekte eingeladen werden . Ist
Magyarien selbst erheben sich warnende Stimmen
gegen die neue Lehre , die aber in der letzten Zeit
an Verbreitung gewonnen hat und sogar voll

einigen Zeitungen unterstützt wird .

Die Untersuchung der Dammbruch- Ursache «.
Die aus Rom in Molare eingetroffene
Untersuchungskommission hat feststellen können »

daß infolge des strömenden Regens der Wasser¬
spiegel des künstlichen Stausees um fünf Meter
über den Normalstand gestiegen war . Der Haupt¬
damm hat die Überfüllung ausgehalten : dagegell .
gab ein Seitendamm nach , und das Wasser stürzte
in einen zweiten kleineren See , der zu Bewässe¬
rungszwecken diente . Die Schleusen konnten den

gewaltigen Druck nicht aushalten und brachen

entzwei . Der Inhalt des für gewöhnlich 18 Mil¬
lionen Kubikmeter fassenden Sees ist jetzt auf
zwei Millionen Kubikmeter zurückgegangen , so daß
keine Gefahr eines - zweiten Dammbruches besteht

Schieber .
"

Die ' Zollfahndungsstelle Aachen
hat einer Schieberbande das Handwerk gelegt,
deren Haupt der belgische Kaufmann Fritz Linter -
manns aus Verviers war . Er hat erhebliche Men¬
gen von Textilrohstoffen aus Belgien nach Deutsch¬
land eingcführt . Etwa eine MillionReichs -
m a r k sind von ihm dafür während vier Monaten
ins Ausland verschoben worden . Mehr als 20

Personen werden sich wegen dieser Schiebungen
vor Gericht zu verantworten haben .

In der Affäre des betrügerischen Devisen¬
transfers in Rumänien , dessen Opfer einige aus¬
ländische Unternehmungen , insbesondere eine bel¬
gische Textilgruppe , geworden sind , welch letztere
25 Millionen Lei hiebei verloren hat , wurde soeben
beendet . Die Schrift beschuldigt fünf Personen , von
denen drei wegen Betrug angeklagt sind ; sie haben
durch betrügerische Manipulationen 25 Millionen
Lei von der belgischen Textilgruppe herausgelockt ,
der sie versprochen hatten , daß sie die Bewilligung
zum Devisentransfer erhalten lvürden , wobei sie
ein angebliches Dokument der Nationalbank vor¬
wiesen , das gefälscht war . Es ist auch ein P o l i -

zeiinspektor der Mitschuld angeklagt . Der

Pizepräsident des Senats JlieSc »
wird beschuldigt , durch seine Intervention für
die Angeklagten eingetreten zu sein . Die Anklage¬
schrift stellt fest , daß das Verhalten der National¬
bank und des gewesenen Gouverneurs Dimitrescll
vollkommen korrekt Ivar . Im Zusammenhang hier¬
mit wird betont , daß die Manöver der Angeklagten
in keinerlei Verbindung mit der Nationalbank er¬
folgten , deren Verhalte « streng legal war .

Dir Bekämpfung des Frauenhandels . Der
Generalsekretär des Völkerbundes , Avenol , teilte
den Regierungen der Mitgliederstaaten mit , daß
der tschechoslowakische ständige Dele¬
gierte beim Pölkerbund, Gesandter Künzl- Jizer -
skh , in Genf die Ratifikationsurkun¬
den überreicht hat , durch welche die Tschechoslo¬
wakei dem internationalen Abkommen , betreffend
die Bekämpfung des Frauenhandels , beitritt . Die¬
ses Abkommen wurde in Genf am 11 . Oktober
1933 unterfertigt .

Vom Rundfunk
■mpfahlanswartas au « den Programm « « 1

SamStag :
Prag , Sender L. : 10 . 05: Deutsche Presse : 12. 10:

Chansons , 12 . 30 : Mittagskonzert , 16 . 30 : Populäres
Orchesterkonzert . 18 . 20 : Deutsche Senduna : Quer¬
schnitt durch die Operette „ Rache sit Süß " . 19. 00:
Deutsche Presse , 21 . 15 : Szene aus Soldatenleben .22 . 30 : Tanzmusik. Sender S . : Leichte Musik , 15. 50:
Deutsche Sendung : Heitere klassische Operettenlieder ,14 . 40 : Dr . Lorenz : Kulturrelief . — Brünn : 17. 40:
Deutsche Sendung : Alt « Arien , 18 . 45 : Mozart-Roi-
sini . — Mähr . Ostrau : 18 . 20 : Populäre Violinkoar -
positionen , 22 . 45 : Nachtkonzert .
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Weltstatistik - es Telephons
Die Tschechoslowakei hat »och viel nachzuholen

9t . 8- Die amerikanische Weltfirma Bell Tele¬
phon Company hat «ine Uebersicht über die Aus¬
breitung der Telephons veröffentlicht , aus der wir

Wie man steht , ist die Zahl der Sprrchstellen in
der Welt während de » Krisenjahre » 1SS3 um
879 . 000 gesunken . Dieser Rückgang kommt jedoch
a urschließlich auf die Rechnung Nordamerika » (d. h.
praktisch der Bereinigten Staaten ) , wo eine Vermin¬
derung von 796 . 000 Sprechstellen eingetreten ist , so
dost also in den übrigen Weltteilen eine Vermehrung
um 421 . 000 Sprechstellen verzeichnet werden konnte ,
wobei der Zuwachs in Australien besonder » auffällig
in Erscheinung tritt . Diese gegensätzliche Entwicklung
wird jedenfalls darin begründet sein , daß die starke
Verbreitung de » Telephon » in den U. S . A. diese »

trisenempfindlich geuiacht hat , während dort , wo da »

kelephon noch nicht ein Massengebrauchsartikel ge¬
worden ist , der durch die Kris « verschärfte Konkur¬

renzkampf eine Erhöhung der Zahl der Spreosstellen
mit sich brachte .

hier die wichtigsten Daten wiedergeben .
Di « Zahl der Sprechstellen in den einzelnen

Kontinenten betrug ( in 1000 ) :

1932 1933
Nordamerika 18900 18107

Europa 11057 11307

Asien 1843 1421

Australien 670 787

Südamertta ■ 645 652

Afrika 253 272

Wüt 32368 32496

in Anspruch genommen werden und der Anteil der
Geschäftstelephone gröber ist . Andererseits zeigen
diese Zahlen aber auch , wie weit die Tschechosiowakei
von den Berhältnisien etwa in Skandinavien entfernt
ist , wo das Telephon nicht nur für GeschästSzwecke ,
sondern auch für den privaten Verkehr das wichtigste
Kommunikation - mittel geworden ist .

Zum Teil wird diese Rückständigkeit dadurch zu
erklären sein , datz alle Gebiet «, die heute zusammen
die Tschechoslowakei bilden , bis 1918 nur Provinz
waren , wa » ganz besonder » für die ehemals unga¬
rischen Gebiete zutrifft . Auf jeden Fall würde sich
hier ein fruchtbares Feld für Investitions¬
arbeiten ergeben ; um so mehr als bekanntlich
noch Tausende von Gemeinden ohne jede Telephon¬
verbindung sind , waS auch vom rein staatspolitischen
Gesichtspunkt auS als Mangel empfunden werden
mub -

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Tschechoslowakisches Flachssyndikat

Von den agrarischen Jnteresientengruppen
wird mit Nachdruck die Errichtung eines FlachS -
syndikats betrieben . Seine Aufgabe soll die Rege¬
lung der Flachserzeugung sein . Rach einem vor¬
liegenden Entwurf soll die Flachsanbaufläche , die
i. I . 1938 etwa 12 . 000 Hektar umfassen wird ,
bis zum Jahre 1988 auf 24 . 000 Hektar erweitert
werden . Wird di « Ernte für dieses Jahr auf rund

65 . 000 q geschätzt , so soll sie 1938 120 . 000 q er¬
bringen . Dadurch wird es möglich werden , den
Anteil der Einfuhr von Flachs am Gesamtver¬
brauch wesentlich herabzudrücken . Nach dem Vor¬
schlag braucht die Einfuhr ^ die in diesem Jahre
65 . 000 q beträgt , bis 1938 doch nur auf 60 . 000

q herabgedrückt zu werden , da die aus der heimi¬
schen Mehrerzeugung gewonnenen Textilprodukte
zur Ausfuhr kommen sollen . Zur Organisierung
und Durchführung dieses Planes soll bei der Ein¬

fuhr aller Textilrohstoffe , Halb - und Fertig¬
fabrikate ein » mäßige Abgabe erhoben werden . Um

aber die Textilwarenausfuhr nicht zu belasten , ist
an eine Refundierung bei der Ausfuhr gedacht .
In dem Vorschlag ist noch ausgerechnet , datz seine
Verwirklichung etwa 7000 Arbeitern in den We¬
bereien und 9000 Saisonarbeitern in der Land¬

wirtschaft Beschäftigung geben würde .

So gut das Projekt gemeint sein mag , so
wenig wird es sich , ohne neue wirtschaftliche
Schwierigkeiten hervorzurufen , durchführen lassen .
Denn das Bestreben , die Anbauflächen für Flachs
zu erweitern , besteht nicht nur in der Tschechoslo¬
wakei , sondern auch in einer Reihe anderer Staa¬

ten . Es ist klar , datz dadurch die Flachsausfuhr
bedeutend behindert und eine Steigerung in dem

vorgesehenen Umfang ganz unwahrscheinlich wird .
Damit fallen aber die günstigen Wirkungen , di «

sich der Vorschlag besonders für die Arbeiter ver¬

spricht . Ebenso ist es fraglich , ob bei dem Fort¬
dauern des Darniederliegens der Textilwarenaus¬
fuhr die bei der Einfuhr erhobene Abgabe tatsäch¬
lich wieder zum Ausgleich kommt . Jedenfalls mutz
der Entwurf unter Berücksichtigung aller gesamt¬
wirtschaftlichen Interessen eine ernste sachliche
Prüfung erfahren .

Datz die Tschechosiowakei die Wirkungen einer

solchen Gesetzmäßigkeit noch lange nicht zu spüren
bekommen wird , geht deutlich au » einer Reihe von

Kelativzahlen hervor , bei denen die Tschechoslowakei
regelmätzig erst weit hinten am Schwanz der Tabelle
zu finden ist . . Das gilt z. B. für di « Zahl der

und die Tschechosiowakei 1. 1, also weniger als der

Weltdurchschnitt ( 1 . 5) beträgt .

Eprechstellen auf 100 Einwohner . Dabei habe »
( 1933) :
USA 18 . 3 Hawai 5 . 8
Kanada 11 . 2 Großbritannien 4 . 8

Atu- Seeland 10 . 0 Deutschland 4 . 5

Dänemark 10 . 0 Hollomd 4 . 2

Schwede» 9. 5 Finnland 8 . 7

Schweiz 8. 8 Oesterreich 8. 6

Australien 7 . 3 «. s. w.

Norwegen 7 . 0

Nicht viel besser steht r » mit der Zahl der Ge -

spräche. Die Ort » - und Ferngespräche betrugen im

Jahre 1936 pro Einwohner :

u. s. w.

Kanada 214 Norwegen 74
US « 191 . » . Schweiz 66

Dänemark 159 Australien 62

Schwede» 187 Japan 58

Oesterreich 82 Holland 50

v>ü die Tschechoslowakei 28 .

Darau » ergibt sich einerseits ein besserer Aus -

Nützungsgrad unserer Sprechstellen al » in einigen
anderen Ländern mit grötzerer Telephondichte (z. B.

Schweiz ), was darauf zurückzuführen sein durfte ,
datz bei un » die öffentlichen Sprechstellen mehr

Sowjet - Offiziere nehme » an den tschechischen Manöver « teil

In Prag traf eine sowjetruflische Offiziersabordnung ein . Unser Bild zeigt die sowjetrussischen
Offiziere zusammen mit tschechischen Offizieren .

Italienische Umtriebe
In der Schweiz

( R. F . ) Am 7. August wurde die schweize¬
rische Oeffentlichkeü davon in Kenntnis gesetzt , datz
im Kanton Tessin ( dessen Bevölkerung be¬

kanntlich rein italienisch ist ) eine Reihe von Leu¬
ten verhaftet worden ist , die sich die Abtrennung
des Tessins von der Schweiz und dessen Anschluß
an Italien zum Ziel gesetzt hatten .

Diese Nachricht kam niemandem überraschend .
Es war seit Jahren bekannt , datz unter der Füh¬
rung der beiden jetzt verhafteten schweizerischen
Staatsangehörigen Emilio C o l o m b i und Tere -
sina Bontempi eine irredentistisch « Gruppe
arbeitete , die sogar eine Zeitung , die » Adula "
herauSgab und offensichtlich über erhebliche Geld¬
mittel verfügte . Teresina Bontempi ist deshalb
bereits vor Jahren von ihrer Stelle als Aufseherin
der Tessiner Kindergärten enthoben worden . Die
schweizerischen Behörden hatten geglaubt , mit sol¬
chen Tinzelmatznahmen der Propaganda des fasci -
stischen Imperialismus entgegenwirken zu können .
Di « Ereignisse zeigten , datz sie sich darin getäuscht
haben . Zwar hat der vollständige Mitzerfolg der

fascistischen Partei des KantonS Tessin bewiesen ,
datz die italienisch sprechenden Kleinbauern in der

Schweiz nicht die geringste Lust haben , die Seg¬
nungen des heute in Italien herrschenden Regimes
am eigenen Leibe kennen » zu lernen . Dagegen
haben einige Ingenieure , schweizerische
Staatsange st ellte und Studenten
sich nachweislich um einige hundert Lire vom ita¬

lienischen Fascismus kaufen lassen . Die
„Fasci " , die von italienischen Staatsangehörigen
in der SOveiz gebildet wurden , eine „ Dante -
Alighieri - Gesellschaft " , Beamte der italienischen
Gesandtschaft in Bern und eine »Gesellschaft für
die Verbreitung der Unwersalität Roms " , der auch
der bekannte tessinische Dichter FranceSeo Thiess
angehörte — das alles bildete zusammen mit dem

engeren » Adula " - Kreis einen wohlauSgebauten
Apparat , dessen Tätigkett mit der Zeit auch die
sonst Faseisten gegenüber sehr nachsichtigen schwei¬
zerischen Behörden zum Einschreiten zwang . Wenn
man bedenkt , datz sozialistische Emigranten aus
Italien wegen einer Mussolini - Karikatur binnen
24 Stunden ausgewiesen worden sind , dann ist die

jahrelange Nachsicht der schweizerischen BundeS -

anwaltschast gegenüber diesen Machenschaften
doppelt merkwüÄig .

Die Haüung der italienischen
Presse lätzt keinen Zweifel darüber bestehen ,
datz zwischen den Tessiner Irredentisten und den
Zielen der ftalienischen Politik vollkommene
Uebereinstimmung besteht . Während die großen
Z«itungen die Angelegenheit auS diplomatischen
Gründen restlos totschweigen , nimmt die in Va¬
rese , in Norditalien , erscheinende „ Tronaca Pre «
alpina " ganz offen . für die Leute Partei , die heute
in der Schweiz unter der Anllage des Hochverrats
stehen . Sie protestiert gegen di « »Unterdrückung
der Stimme des Vaterlandes " in dem als »lom¬
bardischen Kanton " bezeichneten Tessin und be¬
schuldigt die »Renegaten " , daß sie die „ Ltalia -
nitü " des Tessins der „ Verdeutschung " ( ! ) aus¬
liefern . Alles in allem bilden diese Vorgänge einen
sprechenden Beweis dafür , daß der italienische
Fascismus nicht daran denkt , auch nur einer sei¬
ner »Großmacht " - Ziele aufzugeben .

Hitler entdeckt Corvin
Am den „ Pfaffenspiegel " .

Das Dritte Reich hat die seinen Sturm¬

garden anbefohlene Uebung der literarischen
Autodafes und Ketzerbrände noch nicht sehr weit

hinter sich. Wie lang « ist das her , datz unifor¬
mierte Rollkommandos aii Vollstrecker der „ Re «

dolution ", di « sie und ihr « Kapitäne meinten , in

Arbeiter - und Bürgerwohnungen einbrachen und ,

Menn sie schon die Inhaber nicht verprügelten , in

ihre Keller und Bunker schlejPten oder unter -

Megs „ auf der Flucht " erschossen , so doch minde¬

stens die Jakobiner vor dem Bücherbrett mimten

und di « unterschiedslosesten Druck- Erzeugnifft e »

spüren ließen , daß „ der Aufbruch der deutschen
Ration " da und nicht mehr zu verheimlichen sei.
Irgendwo in jeder Stadt und in jedem Dorf , ost

auf dem Marktplatz , vor dem Rathau » oder der

Kirche, wurde dann ein Scheiterhaufen errichtet ,
ru dem der gleichgeschaltete Krämer das Petro¬
leum gleich kannenweise spendete , und von Hein -
kich Heine bis Egon Erwin Kisch, von Marx
oder Engels , Lassalle oder Krapottin bis zu Hil -
strding und Otto Bauer , von Ludwig Börne bis

ZU Stefan Zweig und Heinrich Mann fand nicht »

Gnade. D« r Scheiterhaufen fraß deutsche Gei¬

stesgeschichte und deutsche Geisteskullur ebenso wie

deutsche Werkkunst — beides einmal der Stolz
der Nation von ehedem ! E » gibt kaum die Woh¬

nung eine » deutschen Arbeiters , der als kleiner

und fleißiger Vertrauensmann seiner großen po¬

litischen und gewerkschaftlichen Bewegung beson¬
ders stolz war auf seine Bibliothek , aus kargen
Spargroschen in Jahren von Arbeit und Not er¬

richtet — es gibt kaum einen Bücherschrank eines

Gelehrten und Geistesarbeiters deutschen Na¬

mens , dessen Bekenntnis zum Sozialismus oder

auch nur zur Freiheit und zum Fortschritt be¬

kannt war , die nicht zuerst vom literarischen Ver -

solgungswahnsinn der SA und SS , später dem

der Gestapo gründlichst heimgesucht worden wä¬

ren .

Har das Dritte Reich gelernt ? Mit Herrn
von Papen wartet Rom , London — und wer

noch, wer noch ! ? — auf die große „Applanie -
tung " des Systems ( so drückte jener sich weise

aus ) im Sinne des alten ObrigkeitS « und Fcld -
webelstaateS , der zwar weiter gemein , aber doch

nicht mehr verrückt sein soll . Sie warten seit

zweiüeinhalb Jahren vergeblich ; und wer Be¬

scheid Weitz, Weitz auch warum . Wer in Deutsch¬
land solche Revolution wie di « Hitlers macht ,
wird erst von dieser selben Revolution gefressen ,
bevor die Geschichte den wetteren Schritt voran
in ehernem Stiefel macht .

Immerhin : Zu den in der pseudorevolutio¬
nären Maiensünde des Jahres I der Dittatur am

meisten konfiszierten , zerrissenen , verbrannten ,

geächteten deutschen Büchern hat auch der „ Pfaf¬
fenspiegel " CorvinS gehört . Das war kein Zu¬
fall und kein Wunder ! Wer könnte e8 leugnen ,
datz jenes Buch gerade auf dem Bücherbrett des

deutschen Arbeiter » zu stehen pflegte , der etwa »

auf seine mühsam genug errungene Bildung im

Politischen und Geschichtlichen hielt . Mit der Mil «

lionenauflage des » Pfaffenspiegels " ist höchsten »
noch die der Bibel oder auch Hitler » „ Mein

Kampf " — beide aber sicherlich nicht auf Grund
des Freiwilligkeitsprinzips beim Käufer — zu
vergleichen . Nunmehr ist , wie daS „ Börsenblatt
für den deutschen Buchhandel " sichtlich erleichtert
bekannt gibt , „ dir ungekürzte Originalausgabe "
deS „Pfaffenspiegel " ( Auflage über 1 ) 4 Million )
von der Gestapo unter dem Aktenzeichen „ Stapo
43310 K " ausdrücklich wieder frrigegeben wor¬
den ! Wie beträchtlich mutz das Dritte Reich an

ideologischer Anziehungskraft verloren haben ,
wenn die Buchhändler jetzt geradezu ein Stan¬
dardwerk der angeblich doch so definitiv vernich¬
teten »liberalistischen " Epoche mit allen Laden -

kassenhoffnungen , die das begleiten , hervorkramen
und dafür die Genehmigung des Diktators er¬

halten ? Wa » ist passiert , datz Adolf Hitler auf
einmal so butzfertig und weitherzig wird und den

Hut vor Corvin , dem Blusenmann von Achtund¬

vierzig zieht ? Nun — wie man weiß — einiges !
Es hat sich allmählich herumgesprochen , selbst
bis nach Rom hin , wo man bis vor einem halben

Jahr trotz aller Unfehlbarkeit nickt nur sehr
schwerhörig , sondern auch sehr kurzsichtig war , datz
der Geist der katholischen Kirch « und der Geist
der Hillerei sich hassen wie Feuer und Wasser .
Dort sinnt man ja über die römische , hier über

die Berliner Weltherrschaft ! Alle ernsten und alle

komischen und grotesken Einzelheiten des Kir¬
chen - und Kulturkampfes im Dritten Reiche
münden in den breiten und nicht überbrückbaren
Sttom deS borussischen und des vatikanischen
Anspruchs auf den ganzen Menschen und die halbe
Welt . Derjenige , der an dieser Stelle des
Dritten Reiches die Streitaxt am wildesten
schwingt , ist der „ Reichskulturwart " selbst , der
Baltikumer Rosenberg , der den Papst nur als
Schamanen und Zauberpriester und die römische
Kirche nur als riesige Ablatzkrämerei begreift .
Aber die Kirche hat sichtbar den längeren Atem ;
das hat sie schon zu Barbarossas und Heinrichs
des Vierten , zu Napoleons und Bismarcks Zeiten
bekundet . Herr Rosenberg schreit also schon jetzt
nach dem Sekundanten und Alliierten . Das soll
nunmehr der brave und tapfere Republikaner und

Preutzenhaffer Corvin sein !

Hätte Corvin seinen „Pfaffenspiegel " wirk¬
lich geschrieben , um zu beweisen , datz nicht der
„jüdische " Gott über dem Berge Sinai , sondern
Wotan über Jüterborger Tankgeschwadern das
Richtige und der Richtige sei ? Man kann sich das
nur sehr schwer vorstellen l Würde er , der Rebell
von Rastatt , der in den Kasematten des Nach -
März- PreutzenS schmachtete , weil sie ihn mit der
Waffe des Freiheitskämpfers in der Hand unter
Heckers schwarz - rot - goldener Fahne beim „badi¬
schen Aufstand" mit erwischt hatten , nicht grade
die Nazis gehaßt haben , wenn er sie noch erlebt
hätte — jene wüst tobenden Konkursverwalter
grade der Macht in der tragischen politischen Ge¬
schichte der Deutschen , gegen die er sich mit dem
blanken Säbel in der Faust verschworen hatte ?
Gerade der „Pfaffenspiegel " ist auS dem „libe¬
ralen " und auS dem humanitären Bewußtsein
einer ganzen deutschen Epoche erwachsen , die Hit¬
ler für immer durch sein angeblich „tausendjäh¬
riges Reich " verdrängt und vernichtet haben
will . Was sind das also wohl für seltsame
Alliierte ?!

Aber auch noch ein anderes Pech hat jenes
Literaturkuriosum des Dritten Reiches : Ein
Standardwerk der deutschen LUeratur , für die es
die Gestapo zu halten scheint , ist CorvinS Buch ,
trotz aller Prächtigkeiten , die Gestalt und Cha ¬

rakter des Verfassers umranden , sicherlich nicht .
Am wenigsten ist der „Pfaffenspiegel " ein klassi¬
sches Erzeugnis der „marxistischen " Literatur .
Die besondere Welt , die er schildert , ist ein we¬
nig schief gesehen . Weder bestand das katholische
Mittelalter , dem gegenüber dann das neunzehnte
Jahrhundert CorvinS selbst so strahlend in Ge¬

rechtigkeit , Güte und Erkenntnis dasteht , nur au »
brennenden Scheiterhaufen und gerösteten Ket¬

zern ; noch waren alle Päpste Jungfraunschänder
und Verwandtenmörder , noch alle Klerikalen
Orgiasten der Rute und Erzeuger unehelicher
Nonnenkindrr . Der » Hexmhammer " der Köl¬
ner Dominikaner ist gewiß ein Werk deS

Mittelalters ; die Zeit danach aber in de «
Gesamtheit zu beurteilen » ist genau so dumm ,
wie toenn man das Deutschland Goethes
oder Einsteins nach den Randbemerkungen Wil¬

helms des Zweiten einschätzen wollte . Corvin hat
— und gerade Marxisten haben ihm das immer
wieder bescheinigt — mit der ganzen Einseitig¬
keit , sicherlich frellich auch mit der anständigen
Gesinnung des bürgerlichen Freigeistes geschrie¬
ben . Und so zeugt eS in der Tat für den ganz
schlechten Geschmack des Dritten Reiches in gei¬
stigen Dingen und auch für die intellektuelle und

Moralische Orientierung seiner „ Führer " ,
wenn sie jetzt — sicherlich ganz gegen dessen
Willen , den er eben im Grabe nicht mehr äußern
kann — zwar den alten ehrlichen Corvin in all

seiner ungewollten Unzulänglichkeit wieder hof¬
fähig machen , dieweilen ihnen etwa Karl Marx »
der ungleich genialere Deutsche gerade der Zeit
Corvin » , dessen Gedenkanflug eine ganze Epoche
hinter sich her zog und der noch heute der meist «
verehrte und der meistgehatzte deutsche Name in
einer Well ist , die sich um ihn und sein Werk mit
allen Leidenschaften streitet , als „jüdischer Schrei¬
berling " gilt . Die Arbeiter schätzten ihren Cor¬
vin , weil sie fühlten , aus welcher heißen Men¬
schenliebe und von wie hoher Menschenwürde er
geschrieben hat . Den Nazis imponiert der Greuel -
bericht . Man sollte meinen , datz daS doch ein
lleiner Unterschied ist . Es ist also notwendig , den
deutschen Patrioten und Republikanern Corvin zu
rehabilitieren vor Leuten , die nur auS Dummheit
und Unwissenheit veranlaßt sind , ihn für ihres¬
gleichen zu halten . F. E. Roth .
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Kunsl und Mssen
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llus der Tarter

der Rue St . Martin oder — mit einer anstän¬
digen Frau .

SJ Prag . Wanderung am Sonntag , de «
18 . August , Treffpunkt Endstation der 17er und
21er Elektrischen in Branik .

ist , nur daß im Film der heldische Liebhaber männ¬
lich verzichtet und einen selbstmordähnlichen Helden¬
tod stirbt .

Unter der Regie Jack Eonways sind
viele eindrucksvolle Szenen vom Seekrieg und vom
Hafentrubel entstanden , während die Liebesgeschichte
recht konventionell dargestellt ist , Weder Robert
Montgomery noch Magde Evans können
Leidenschaft glaubhaft machen , und am sichersten er¬
scheint noch Walter H u st o n in der Vaterrolle .
Sprachlich mißraten sind die deutschen Kommandos
auf den feindlichen Schiffen : man ahnt oft nur , daß
es deutsche Worte sein sollen .

Erika Mann wieder in Prag . Erika Mann ,
deren erstes Gastspiel in Prag bis zur letzten Vor¬

stellung ausverkauft war , ist nach einer dreimona¬
tigen Hollandtournee und einem Gastspiel in den

tschechoslowakischen Bädern , wieder nach Prag zu¬
rückgekehrt . Ihr Ensemble unter denen Therese
Giehse und Lotte Goßlar , allen Besuchern der

„ Pfeffermühle " noch in guter Erinnerung
sein dürften , bringt diesmal in der Kleiner .
Bühne ein vollständig neues

Programm . Premiere heute abends , 8 Uhr .
Preise XL 5 . — bis XL 45 . —. Vorverkauf : Deut¬
sches Haus , N. Deutsches Theater , M. Truhlär .

Magda Schneider
in dem Lustspiel „ Die Katz ' im Sack " .

Die Metro
Die rote Lampe der Untergrundbahn leuch¬

tet durch die Dämmerung . Wer je den gleichen
Weg durch seine finstere Vorstadtstraße gemacht
hat , die Glieder noch zerbrochen vom vergangenen
Tag der Arbeit , die Augen gerötet vom ungenü¬
genden Schlaf , der kennt die Gefühle dieses mor¬
gendlichen Gangs . Der kennt die Angst vor dem
erwachenden Tag . Jeden Morgen windest du dich
durch den feuchtlauen Schacht , durch die gleichen
Gestalten . In den langen Sälen der Fabriken , in
muffigen Speisehallen , in dröhnenoen Unter¬
grundwagen , vor gleichgültigen Einstellungs¬
beamten , in wanzenverheerten Schlafhotels , wer¬
den sie einander ähnlich , bekommen Männer und
Frauen die gleichen , grauen Gesichter . Einge¬
klemmt , die Lungen gepreßt von der saueren Aus¬
dünstung der Menschen , denen der Schweiß des
vergangenen Arbeitstages noch in den Poren
haftet , ein leeres Gefühl in den Schläfen , erfaß !
dich die ganze trostlose Richtigkeit deines Seins .

Und doch fieust du dich. Bis du ankommst ,
wird es Tag sein . Die Sonne wird scheinen , du
wirst einen Augenblick unter grünen Bäumen ge¬
hen , bevor du dich den Reihen anschließt , die zu
den Stätten der Arbeit wimmeln . Bevor du dein
Ich hinwirfit , für das Brot , das du heute essen
wirst .

Marmelade aus geschälten Zwetschge « . 2 Kg.
geschälter Zwetschgen , netto gewogen , d. i . von
Schalen und Kernen befreit , werden durch die
Fleischmaschine getrieben und dann mit 2 Kg. Zucker
10 Minuten brausend durchgekocht , dann wird der
Inhalt einer Flasche Opekta und der Saft von 1 bis
2 Zitronen hineingerührt . Man läßt nochmals auf¬
wallen und gießt die heiße Marmelade sofort in die
Gläser . 2028/2

Beitragswesen sowie alles andere in voller Ordnung
bleibt .

Organisationsarbeit und technische Arbeit fio>
aufeinander angewiesen und gemeinsam zu verrich¬
ten . Jeder helfe mit !

Urania - Kino , Klimentskä 4.
Fernsprecher 61623.

Chinesenviertel
Bestürzt über die graue Trostlosigkeit des

europäischen Vorfrühlings , banden die Kinder

Bett . Aber ich nehme mir vor , den letzten freien

Tag zu genießen .

Nach der Oper

Als ich aus der Oper trat , empfing mich ein

Meer von Lärm und Licht . Türsteher in seidenen

Strümpfen , schwarzen Kniehosen , befrackt , flan¬

kierten die Ausgänge . Die dumpfe Hitze , die mir

aus dem Schacht der Untergrundbahn entgegen¬

schlug , bewog mich , weiter durch die Straßen zu

streifen . Ich wählte keine Richtung . Ganz jenem

Gefühl der Zeitlosigkeit und Unpersönlichkeit hin¬

gegeben , in das wir uns versenken können , wenn

wir im Strom der Masse treiben . Umwogt von

den Atem - und Herzstötzen tausender Genoffen
unserer Art , die scheinbar gleichgültig und doch

durch unüberbrückbare Gesetze verbunden , an¬

einander vorübergehen .
Die rollenden , kletternden , jäh verlöschenden

und wieder aufflammenden kalten Lichter der

Reklamen sprangen mir schmerzend in die Augen .
Die Geräusche der Straße lagen mir als Brau¬

sen in den Ohren , das wie von innen kam . Denn

trotz seines Donners hat der Lärm in Paris etwas

Gedämpftes . Es ist , als ob Schall an Schall stür¬

be , Geräusche in sich selbst ertränken . Das Dröh¬

nen der Omnibusse , die Musik ungarischer Zigeu¬
ner , die Gespräche der Leute auf den Kaffeehaus¬
terrassen , alles klingt nur halb , verrinnt , ver -

flaut , in diesem Meer von Atem , Gedanken .

Lauten . . . .
Elegante Freudenmädchen umwirbeln die

Paffanten . Ich erwehre mich ihrer mit Wehmut .
In meiner Lage muß man mit den billigen Mäd -

Mitteilungen aus dem Publikum .
Sind Sie geistig oder körperlich ermüdet ?

Maffieren Sie Ihren Körper ! Dies geschieht am
erfolgreichsten mit unverdünntem Franzbranntwein
Alpa . Eine solche Maffage Verbeffert den Blutkreis¬
lauf , stärkt die Muskeln und erfiischt die Nerven .
Beraten Sie sich mit Ihrem Arzte über die Art der
Maffage .

Unterseeboot A L 14

Wenn Muffolini sich seinen abeffinischen Feld «
zug nicht im letzten Augenblick noch abhandeln läßt ,
werden wir die nächsten Kriegsfilme bald in der

Wochenschau zu sehen bekommen . Und sie werden —

leider — echter sein als die Filme , die im Weltkrieg

spielen und die Schrecken des Bölkermordens als

Hintergrund für schwermütig - fiebrige Liebesgeschich¬
ten und heldische Aiännerschtcksalt verwenden .

Der amerikanische Film vom U- Boot A L 14

ist unter diesen Weltkriegsfilmen nicht der schlechteste .
Es gibt Szenen in ihm , die seinen ursprünglichen
Titel „ Die Hölle da unten " rechtfertigen : wenn wir

torpedierte Kreuzer hoffnungslos versinken sehen ,
wenn ein Flugzeuggeschwader eine Bootsmannschaft
erbarmungslos abschlachtet , wenn das im Minen¬

hagel auf Grund gelaufene U- Boot nicht mehr flott

zu werden und die Besatzung langsam zu ersticken

droht . Daß die Matrosen nicht nur . wenn sie zwi¬

lchen zwei Todesfahrten an Land sind , sondern auch
m der Hölle unten noch derbe Witze machen , sieht

nach absichtlicher Stimmungsbelebung aus — aber

ganz unglaubhaft ist auch das nicht . Störend ist nur
die Liebesgeschichte des U- Boot - Leutnants und der

Kapitänstochter , die ein Luftangriff zusammenführt
und die nicht mehr auseinander wollen , obwohl die

Geliebte einen Ehemann lim Lazarett ) und einen

sehr strengen Vater hat , der mit seinem Leutnant

ungefähr so umgeht , wie der große Kurfürst lnach

Kleist ) mit dem Prinzen von Homburg umgcgangen

Organisation und Techniker
„ Was kümmert mich die Organisationsarbeit ,

sagt der berühmte linke Flügelstürmer unserer Fuß¬
ballmannschaft , „ das geht mich nichts an , ich habe
zu spielen und Tore zu schießen , Punktum ! " Los !
Schuß !

So ähnlich wie der Fußballer , redet auch der
Turner , der Schwimmer , die Sportler aller Spar¬ten . Sie leisten , rein technisch gesehen , vielleicht ganzgute Arbeit , kommen pünktlich zu den Uebungstzun -
den , machen die Feste und die Wettkämpfe mit ,übersehen aber dabei , daß ihre ganze Tätigkeit ver -
einsmäßig nicht möglich wäre , wenn nicht die Orga¬
nisationsarbeit des Vereines die Grundlagen hiezuschaffen würde . Denn alle Sportausübung , unser
technischer Betrieb , ist erst dann möglich , wenn die
organisatorischen Grundlagen hiezu geschaffen sind .Würden wir in den Vereinen nur die technische Ar¬
beit leisten und uns um nichts anderes kümmern , sowäre auch der technische Betrieb ' in kurzer Zeit am
Ende angelangt .

Es ist daher Pflicht aller Aktiven und Techni¬
ker . sich auch darüber Sorgen und Nachdenklichkeiten
zu machen , wie das ganze Getriebe des Vereines
ftisch und gesund erhalten werden kann . Die Be -
schaffung der Plätze und Hallen , die technische Wei¬
terbildung , die Schulungsarbeit , die Sportpreffe ,alles das sind wichtige Dinge , an die die Techniker
und ausübenden Turner und Sportler einen Teil
Mitarbeit schuldig sind . Insbesondere das Beitrags «
wesen , also die Hcrbeischaffung der finanziellen Mit¬
tel zur Vereinsarbeit , macht mitunter unseren Spie¬
lern nicht geringste Sorge , ja , im Gegenteil , es gibt
Sparten , die in der Erfindung von Fineffen, , um
möglichst wenige Beiträge zu zahlen und doch spie -
berechtigt zu sein , es direkt zu einer Meisterschaft
gebracht haben . Trotz Schiedsrichter und Kontrollewerden die Büchel in raffinierter Art und Weste ,,in
Ordnung " gehalten , ohne daß die vollständige Bei¬
tragszahlung vor sich geht , lieber die Wintermonat «
werden ganz besondere Kunststückeln geübt und die
verschiedenen „ la " und „ 1b " freuen sich wie die
Schneekönige , wenn sie den Vereinskassier irgendwie
betakeln könne « . In Wirklichkeit schaden sie sich je¬
doch selbst .

Es ist nicht nur unrichtig , alle Sorgen der Ver¬
einsgebarung dem Lchmann . Kassier , den Subkas¬
sieren usw . zu überlassen , und zu denken , „die wer¬
den es schon schäften , was kümmert das mich". Nein ,
dieser Standpunkt schädigt den Verein , ruiniert nach
und nach auch die Mannschaften in ihrer Leistungs¬
fähigkeit und schafft Aerger und Verdruß , den wir
ja im Vereinsleben keineswegs brauchen können .

Es ist eine berechtigte Forderung und eigentlich
eine Selbstverständlichkeit , daß jedes unserer Mit¬
glieder und insbesondere unsere Ausübenden uno
Techniker , die sich in unserem Uebungsbetrieb
Freude , Kraft und Gesundheit holen , auch an den
Sorgen der VereinSerhaltung teilhaben und mithel¬
fen , daß die administrative Vereinsgebarung , die
Herbeischaftung finanzieller Mittel , Melde - und

D. — Kowa : HWWWDW
A. — Lucorna : „ Tarzan , der Söhn der
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einer wärmeren Sonne Rosen in die kahle"
Zweige ihres Gärtchens . Duftlose Rosen auS
Papier , rote , grüne , blaue , violette . Nun hocke«
sie fröstelnd unter ihren Bäumen , traurige , gelbe
Menschlein, farbenhungrige Sommersehnsucht ii "

Herzen .

Aber auch die Pariser Sonne tut ihr Mög '
lichstes . Winzige , grüne Blättchen , echte , herzige
Kinder des Frühlings gesellen sich allmählich 4"
ihren saftlosen Ersatzgeschwistern . Wenn dc§
Abends die Sonne durch die Zweige leuchtet«
glänzt es in andächtigen Schlitzaugen wie ei"
fröhlich gerührtes Heimatfinden . Die sinkende«
Strahlen aber sammeln sich glühend in den pa«
pierenen Kelchen und glänzen dort purpurn und
flüssig , wie edles Blut in köstlichen Schalen .

Gang von der Arbeit

Der Tag verdämmerte , als ich von Renault
durch Billancourt aus der Arbeit ging . Die Lust
wahr kühl , beinahe duftig , trotz der gewaltige"
Schornsteine . Aber der Abendwind hatte RavÜ
und Dunst verweht . Das nächtliche Paris wat
verborgen hinter vielen Häuserreihen , die i<6
heute nicht durchschreiten wollte . Das Märchen
der nächtlich pulsenden Großstadt war mir Alltag
geworden und ich erzitterte vor dem Wunder der
Natur , das hier , dicht an den Flanken des
Mauerkoloffes , seine Zelte auffchlägt .

Hier gehe ich als Mensch , wie er vor Jabs«
tausenden ging . Im Schauer der sinkenden Nacht«
in Scheu vor den Sternen . . . .

Adolf Bolkmann .

Wiedereröffnung des Urnnin - KinnS !
DaS entzückende Lustspiel

" Jugend voran * *
Mit der groben Starbesetzung Liktor de K» « « , Uriolo

Grable «, Iunkrrmann , Weftermeder , Rer usw. !
Lorilellungen bald 6, halb 0 Uhr.DaS Kino ist gut gekühlt . . Sommerpreisel

Filme in Prager Lichtspielhäusern
Adria : „Legong . " Liebesroman von der 3" *

fei Bali . — Alfa : „ Die Karnevalsnacht . " Gustav
Fröhlich . D. — Avion : „ Ein junges Mädel — ein
junger Mann . D. — Beranek : „ Den Himmel auf
Erden . " — Fenix : „ Tarzan , der Sohn der Wild «
nis . " — Flora : „ Zirkus Barnum . " A. — Gau¬
mont : „ Die Katz ' im Sack . " D. — Hollywood:
„ Der Kosak und die Nachtigall . " D. — Hvezda :
„ Das Recht auf Glück . " — Jnlii : „Endstation/
Paul Hörbiger . Rur bei uns . D. — Kornmr : „Die
Spur des Todes . " D. — Kotva : „ Die gefährliche
Blonde . " ~

Wildnis .
Paffage : . . .
„ Kitty stiehlt sich ins Glück . " D. ■ — Radio : „Abends
um 8. " — Skaut : „ Charlie Chans Mut . " A. —
Alma : „ Der Palast auf Rädern . " — Belvedere :
„ Ihr größter Erfolg . " D. —Beseda : „Brennendes
Geheimnis . " D. — Carlton : „ Abends um 8. " kl-
- — Illusion : „ Die törichte Jungfrau . D. — Louvre :
„ Abends um 8. " A. — NLaceöka : „ Die törichte
Jungfrau . " D. — Roxy : „ Den Himmel auf Erden/
D. — Sport , Smichov : „ Der heldenhafte Kapitän
Korkoran . " — U Bejvodü : „ Ich geh ' - aus und d"
blechst da . " D. — Baldrk : „ Abends um 8; " A. -*■

Urania - Kino : „ Jugend voran ! "

Ausländer in Paris
Dor der Fabrik

Müder Gänsemarsch durch morgendliches Dun ¬
kel . Stolpern über glitschige , durch Bohrmaschinen
aufgewühlte Erde . Vorbei an den schmalen
Schienensträngen der Abfuhrbahn , die mit ihrer
Miniaturlokomotive tot in der Remise stand . Denn
es war noch Nacht für die Welt , die nicht nach Ar ¬
beit suchte .

Vor dem Einstellungsbureau ergossen sich ‘

immer neu an rückende Gruppen in einen wirren ,
'

wartenden Menschenknäuel . Dumpfer Geruch I

dampfte aus schmutzigen , vom Morgentau durch - >
tränkten Kleidern . Neben mir stand einer , der i

splitternackt nur in einem Havelock stak , ohne >

Kopfbedeckung , die bloßen Füße in Filzpantoffeln
vergraben . Ein alter Arbeiter , mit dem glatt - 1
rasierten Clowngesicht gackerte auf einen ver - ‘

drückten Menschen ein , in zerschlissener russischer !

Oberstenuniform . Der stierte ihn wortlos an , !
aus matten , blutunterlaufenen Hundeaugen . Er !
verstand die argotgespickte Sprache nicht .

Mit einem Male bildete sich ein Halbkreis .
Ein Mann in grauem Kittel war durch die Tür

getreten und deutete mit dem Finger eine aus ¬

greifende Bewegung . Nur der Bruchteil einer
- Sekunde blieb jedem zunz Versuch , sich in die vor - ,

dcrste Reihe zu schieben . Dann stand man schon ,
eingekeilt , resigniert , ganz stumpf vor Erwartung .
Der Beamte trat rasch vor . Sein Gesicht war feist ,
und rosig , aber seine Bewegungen hatten etwas
Stoßartiges , wie die eines Raubvogels . Mit .
einem halben Lächeln in den Augen griff er den
Mann im Havelock heraus . Eine kurze Frage , ein
paar halblaute Worte . Aber er winkt schon ab .
Der Mann verschwindet lautlos auf seinen Pan ¬

toffeln . Keines der vielen Blicke folgt ihm .
Dann geht es weiter , in fliegender , sonder ¬

barer Reihe . Der eine wird eingestellt , der andere
weggeschickt , scheinbar nur nach der blitzschnellen ,
willkürlichen Eingebung des Beamten . Man sieht
kein System . Hat aber auch keine Zeit , darauf zu
achten . Jeder horcht nur auf den Augenblick , der
sofort kommen mutz und der die Entscheidung
bringt .

Der russische Oberst wird eingestellt . Er
bankt , salutiert , verneigt sich steif vor dem ihn
nicht mehr beachtenden Beamten . Die anderen

grinsen Wer diese Förmlichkeit . Da fühle auch ich
plötzlich den tippenden Finger am Rockkragen .
Mit leichtem Druck werde ich hinübergeschoben zu
den Bevorzugten . Statt Freude empfinde ich je ¬

doch sofort eine hämmernde Besorgnis . Nur nicht
gleich dableiben müssen . Ich fühle mich auf ein ¬
mal nicht vorbereitet genug zur ungewohnten
Arbeit , abgleich ich seit zehn Tagen allmorgend «
sich vor die Fabrik kvmme . Aber meiste Angst ist
grundlos . Ich werde an einem Schalter vorbei ¬

geschoben , weise meine Identitätskarte vor , werde

registriert , unterschreibe , erhalte meinen Kon ¬
trakt . Und den Auftrag , morgen anzutreten . Be ¬

friedigt gehe ich nachhause .

Hotel Beauregard

Als ich in meine Gaffe kam , war es fast
völlig Tag . Trotzdem leuchteten noch die Birnen
unter den roten Glasnummern der Nachtlokale ,
die rechts und links dem Hotel gegenüber liegen .
Ich stieg die enge Ziegeltreppe hinauf und warf
mich auf das noch ungemachte Bett . Ich wollte

schlafen . Aber meine Gedanken liehen mich nicht
zur Ruhe kommen . Immer wieder liefen sie zurück
zur Fabrik , tasteten sich vor nach morgigem Ge ¬

schehen .
Das Hotel ist eine öde , schwarze Kiste . Eines

jenes jahrhundertealten Pariser Häuser , mit

tausend Riffen und Sprüngen . Jetzt ist es leer
und nüchtern . Aber des Nachts wird es unheim ¬

lich . Wenn sich sein Bauch mit ermüdeten Gestal ¬
ten füllt , wenn sich die durch den Tag gepeitschten
Schicksale hier fieiwillig zur Ruhe kerkern . Wie
ein geducktes Raubtier hockt es dann da , lautlos ,

sprungbereit . Es hält seine Inwohner aufgesogen
wie gewichtslose Schatten . Kein Schall schwingt
in der Luft , aber es geht ein Zittern durch sie wie
von tonlosen Schreien . Es ist eine falsche , trüge ¬

rische Stille , brodelnd von heimlichem , nächtlichem
^Geschehen . Meistens wohnen hier Pärchen , die

des Nachts das breite Bett und das schmale Kiffen
teilen und von denen morgens jedes nach seiner
Seite geht . Aber auch einsame , scheue Männer .

Weiber , hart und karg geworden in Not und Ar ¬

beit . Manchmal sucht auch eine solche ein Stück ¬

chen Lust in fremden Betten , schleicht des Nachts

durch benachbarte Türen . Oft glaubte ich durch
die Mauern den Schwall der Geräusche aus frem ¬

den Zimmern zu vernehmen . Das Schnarchen
der Ermüdeten , das Kosen der Liebenden . . . .

In meiner Unruhe stehe ich auf und trete

ans Fenster . Frühe im Faubourg . Stratzen -
kehrer . Gemüsehändler mit ihren Karren , Crain -

•, quebilles seit Anatole France . Lumpensammler
mit ' triefenden Augen . Und alte , verhutzelte Ge ¬

schöpfe , die längst nicht mehr Mann oder Weib

sind , verbogeste Fleisch - und Knochenreste , ausge ¬

werkte Mechanismen , noch geladen mit ein wenig
Leben . Mit rotgeäderten Backen : unförmigen
Nasen , schleifen sie ihre mürben Körper durch den

Morgen , auf dem Gang nach irgendeinem rätsel ¬

haften Verdienst . Diese graue , matte Trostlosig ¬

keit , zu deren schweigenden Schatten ich selbst ge ¬

höre , umfatzt mich mit einem Male wie eine kör- ,
perliche Müdigkeit . Ich gehe zurück zu meinem ' chen von der Place Pigalle vorliebnehmen , auS


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

